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Preuſen. 
0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 

66. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (10. Juni). 
Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſche drei Reg. Commiſſarien. 
Präſident Grabow legt eine an das Haus gelangte Zuſtimmungsadreſſe 

des Oberlehrers Dr. Mecklenburg in Berlin und 85 Genossen, betreffend die 
Virchow'ſche Angelegenheit, auf das Bureau des Hauſes nieder. 

Vor der Tagesordnung verlieſt der Präſident den vom Abg. v. d. Heydt 
eingebrachten, durch die Preſſe bereits mit den Motiven bekannt gewordenen 
Antrag: „Das Haus wolle fol enden Zuſatz zu $ 60 der Geſchäfts⸗Ordnung 
beſchließen: Erachtet der Präſident die Ordnung nicht für verletzt, ſo entſchei⸗ 
det auf den Antrag von 15 Mitgliedern das Haus in der nächſtfolgenden 
Sitzung ohne Discuſſion, ob der Ordnungsruf durch den Präſidenten nach⸗ 
träglich auszuſprechen iſt. 

Der Präſident wünſcht in Betreff der geſchäftlichen Behandlung zu⸗ 
nächſt die Anſicht des Herrn Antragſtellers kennen zu lernen. 

Der Abg. d. d. Heydt ftellt dieſelbe dem Ermeſſen des Herrn Präſiden⸗ 
ten anheim, empfiehlt zunächſt Verweiſung an die Geſchäftsordnungs Com⸗ 
n mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Seſſion Schlußberathung 
im Hauſe. 

Präſident Grabow: Sie werden ermeſſen, daß Ihr Präſident in dieſer 
Angelegenheit Ihnen keinen Vorſchlag machen kann, weil das Präſidium 
ſelbſt durch die Motive, welche dem Antrage angefügt find, nach meiner 
Meinung in einer ſolchen Weſſe angegriffen ift, daß ein Präſident, der ſich 
dem zu fügen hat, ſofort, wie ich dies am 27. Oktober 1848 gethan, das 
Präſidium niederlegen müßte. 8 

Abg. Virchow: M. H.! Ich würde doch beantragen, daß dieſe Angele⸗ 
ger heit in gewöhnlicher Weiſe an die Geſch.⸗Ordnungs⸗Commiſſion gewieſen 
würde. Es ſcheint mir, daß die Motivirung namentlich nach gewiſſen Rich⸗ 
tungen hin die Parteianſicht der geehrten Herren drüben in einer etwas 
concentrirten Weiſe zur Geltung bringen will. Die Schnelligkeit, mit wel⸗ 
cher die Organe dieſer Herren jenen Antrag publicirt haben, weiſt ſchon dar⸗ 
auf hin, daß es ſich weſentlich nur darum handelt, ein beſonders ſchlechtes 
Licht auf die Verhandlungen dieſes Hauſes zu werfen. Ich mochte nun, 
wenn die Angelegenheit an die G.⸗O.⸗Commiſſion verwieſen wird, meinerſeits 
das Material mitgeben, welches für die mich keinen Theile und ihre 
Beurtheilung erforderlich ſind. Der Hr. Abg. v. d. ent hat mir naments 
lich die Ehre angethan, aus früheren Reden bon mir zwei Stellen in 
ſeine Motive aufzunehmen. In der einen ſollen Mitglieder dieſes Hauſes 
mit „wiederkäuenden Thieren“ verglichen fein. Wenn der Hr. Abg. v. d. 
Heydt die betreffende Stelle mit der Sorgfalt nachleſen will, wie ich es ge⸗ 
tban, fo wird er dieſe „Thiere“ vergeblich ſuchen. Ich habe nur von „Wie⸗ 
derkäuern“ geſprochen; und wenn ich auch darauf binweiſen könnte, daß es 
auch im gewöhnlichen Sinne des Wortes wiederkäuende Menſchen giebt, wie 
ich Ibnen durch wiſſenſchaftliche Autoritäten beweiſen kann, fo hat es ſich 
roch hier nicht um eine unmittelbare Hinweiſung gehandelt, ſondern um die 
Aurüdweilung eines meiner Meinung nach gebäfigen Ausdrucks des Abg. 
Wagener, den derſelde in Bezug auf die Verhandlungen der Commiſſion ger 
braucht hat. Jedenfalls habe ich nicht von Thieren geſprochen. 

Dann bat der Herr Antragſteller in ſehr breiter Weiſe die zwiſchen dem 
Herrn Miniſterpräſidenten und mir ſchwebenden Frage hier verhandelt und 
durch beſondere Citate nach ſeiner Anſicht, wie es ſcheint, zur Erledigun 
bringen wollen. befinde mich im Augenblick nicht in der Lage, darau 
näher einzugehen und bemerke nur, daß die ganze Motivirung nur dann 
einen Sinn haben kann, wenn man einen einzelnen Satz aus meiner Rede 
herausreißt und ihn ganz für ſich behandelt. Wie böfe es ift, eine ſolche 
Taktik zu verfolgen, das wird der Herr Abg. v. d. Sen auch ſonſt ſchon 

ben. Wenn ich aus feiner Motivirung den Satz, den er als ein 
aufgeführt, herausreißen und discutiren wollte, den Sat, 
Zement kommt nicht in 


au 
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onderes Alinea 
ers lautet: „das Maß des individuellen 

rage“ — ſo wülde ich wahrſcheinlich zu einem Schluſſe kommen, der m 
Finesmegs angenehm ſein würde (Heiterkeit). So, meine ich, handelt es ſich 
auch in dem Falle, der zwiſchen mir und dem Miniſterpräſidenten ſchwebt. 
Nahm man einen einzelnen Satz heraus, ſo konnte man daraus allerdings 
nach einer oder der andern Seite zu einer gravirenden Interpretation tom: 
men: in dem Zuſammenhange war meiner Meinung nach nichts von 
dem zu finden, was der Herr Abgeorduete daraus ableitet. Ich mödt: auch 
die Commiſſionsmitglieder bitten, dieſen Zuſammenhang ins Auge zu faſſen, 
wie ich denn hoffe, ſpäter in der Lage ſein zu können, nach allen Seiten 
hinreichend beruhigende Erklärungen abgeben zu können. Für mich iſt die 
Sache im Augenblick noch nicht erlenigt, obgleich das Organ der verehrten 
Herren drüben darüber Zweifel hat. h 

Abg. Jung: Ich trage darauf an, den Antrag als ungeeignet zur Ver⸗ 
bandlung ad acta zu legen. Ich weiß wohl, daß kein 50890400 der Ge⸗ 
ſchäftsordnung mir dabei zur Seite ſteht, aber die beſte Geſetzgebung fiebt 
ſich zuweilen Fallen gegenüber, die fie nicht hat vorſehen können. Dies iſt 
der Fall, wenn ein Antrag etwas Anderes bezweckt, als er ausſpricht. 
Hätten die Antragſteller blos der Pflicht genügen wollen, die im alten Rom 
die Clienten gegen ihre hohen Patrone hatten, ihnen im Volksgewühle die 
Seite frei zu halten und die undermeidlichen Päffe für fie aufzunehmen, jo 
hatte er einen Zweck. So aber enthält er ein Mißtrauensvotum gegen un 
feren verehrten Präſidenten, und ſucht Abhilfe bei der Majorität dieſes Hau⸗ 
ſes. Nun willen die Antragsteller jo gut, wie das ganze Land, daß unſer 
perehrter Präſident der klaſſiſche, concentrirte Extract der Majorität ift, und 
eine Appellation an letztere höchſtens eine reformatis in prjus zur Folge 
haben könnte. Der eigentliche Zweck iſt alſo: die Motive als Pamphlete 
gegen den Präsidenten und die Majorität des Hauſes mit dem Gelde und 
den Mitteln deſſelden Hauſes in's Land zu ſchleudern. In der That ſehr 
bequem und wohlfeil! (Heiterkeit) Ich meine aber, es wäre ſehr naiv von 
uns, ein ſolches Manbper irgendwie ünterſtützen zu wollen. (Bravo!) 

Abg. Aßmann: Wie man auch äber die Tendenz des Antrages denken 
mag, to wird man ihm die geſchäftliche Behandlung nicht verfagen dürfen, 
die er formell und materiell fordern kann. Ich beantrage daher die Ueber⸗ 
weifung an die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion und die Ergänzung derſelden 
De 7 ge da die Commiſſion zur Zeit durch Beurlaubungen ſtark 
gelichtet iſt. 

Abg. Freſe: Ich mochte die Schlußberathung im Haufe vorſchlagen. 
Der Antrag an ſich iſt abfılut unzuläſſig, er fügt der Geſchäftsordnung einen 
Paragraphen hinzu, den kein Präſident ſich gefallen laſſen kann. Es iſt 
völlig unerhört, daß die Minorität, wie es hier verſucht wird, ſich über die 
Majorität ſtellt. Vollends aber ſprechen die Motive gegen die Zuläſſigkeit 
des Antrages; ſie trifft der Vorwurf des Mißbrauchs der Preßfreiheit und 
der Privilegien dieſes Hauſes in viel höherem Grade, als von jener Seite 
der Vorwurf des Mißbrauchs der Redefreiheit gegen die Majorität erhoben 

werden kann, ein Unicum, das die Minorität 0 herausnimmt, den Prä⸗ 
ſidenten in dieſer Weiſe, wie es der Antrag thut, zu kritiſtren und ihn unter 
die Majorität zu ſtellen. 75 kann mir ſehr : denken, warum die Ans 
tragſteller fo vorgegangen ſind, warum fie am Schluß der Seſſion den auf 
die Spitze getriebenen Conflict noch einmal bloslegen, um ibn in das Land 
hinauszuſchleudern, intereffant aber war mir die wiſſenſchaſtliche Begründung 
der Motive. (Rechts: Zur Geſchaſtsordnung!) Zur Geſchäftsordnung gehört 
meine Ausfahrung deshalb, weil fie darlegt, wie leicht es iſt, mit dem Antrage 
fertig und ihn in aller Kürze . Es ift merkwürdig, De den Abg. 
v. d. Heydt an der Spitze des Antrages m finden, da er doch einem Mini: 
ft rium angehörte, durch deſſen ſchwere Verſchuldung der Conflict Aber das 
Land gebracht worden, der unſeren Debatten die ſcharfe, bittere Färbung ver⸗ 


liehen hat. 3 
ba. Lent: Per zuletzt vorgeſcklagene Modus ſcheint mir nicht als der 
geeignete Wen, den a zu bebande n. Die beiden erſten Sätze der Mo⸗ 
five, welche von dem unerhörten Ton der Debatten in der letzten Zeit, der 
vor wenigen Jahren undenkbar war, ſprechen, finden meine Zuſtimmung, 
nach meiner fpeciellen Auffaſſung. Die „letzten Zeiten“ betreffen die Debak⸗ 
ten Über das Budgetrecht und die Militärreorganiſation, das „vor wenigen 
ahren“ gebt auf die Zeit vor dem Minifterium Bismarck, nach meiner 
ufſaſſung lauten alſo diefe Säze der Motive: „Vor der Debatte über das 
Budgetrecht ꝛc. und vor dem Antritt des Miniſteriums Bismarck waren 
ſolche Dinge unerhört.“ s . 
In dieſem Sinne hat ja auch der Herr Miniſter⸗Präſident neulich recht 
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elegant ausgeführt: „Wie man in den Wald hineinruft, ſo ſchallt es heraus.“ 
Auch in Bezug darauf, daß durch Aeußerungen auf der Tribüne die Würde 
des Hauſes verletzt ſei, ſtimme ich den Motiven bei, nur verſtehe ich unter 
„Tribüne“ nicht nur jenen aus Brettern gezimmerten Platz des Redners, 
ſondern jeden Platz im Hauſe. Endlich aber iſt es mir beſonders erfreulich, 
daß die Antragſteller ſich auf juriſtiſche Autoritäten beziehen, die ſie ſonſt 
nicht anerkannt haben, auf Temme (ſehr gut!), Weber u. A. Ich halte 
es daher für eine Nothwendigkeit und ein Bedürfniß, über den Antrag zu 
discutiren und möchte daher den Anträgen der Abgg. Virchow und Aßmann 
beitreten, d. h. den Antrag der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion überweiſen 
und 8 durch Wahl von 7 Mitaliedern ergänzt wiſſen. 

Abg. Tweſten: M. H.! Nach den Motiven ſcheint mir allerdings der 
— 5 ſehr geeignet, die Würde des Hauſes tief zu verletzen, ſowohl nach 
der Blumenleſe, die die Herren Antragſteller ſich gemüſſigt gefunden haben 
von den Reden unſerer Seite zu geben, als nach den ſchweren Beleidigun⸗ 
gen, welche fie gegen das Präfidium ausgeſprochen haben. (Sehr wahr! 
links.) Ich bin der Meinung, daß dieſe tiefe Verletzung der Würde des 
Hauſes ohne Zweifel erſchwert werden wird durch die Verhandlung des An⸗ 
trages, da wir es nach den gegebenen Motiven nicht werden unterlaſſen 
können, mit einer Blumenleſe aus den beſten Reden der Herren gegenüber 
zu antworten. Ich würde es deshalb ſehr gern ſehen, wenn das Haus mit 
der Verhandlung dieſer Sache verſchont bliebe; aber die Geſchäftsordnung 
zwingt uns, Anträge, die von 15 Mitgliedern geſtellt werden, geſchaftsord⸗ 
nungsmäßig zu behandeln. Ich empfehle daher die Ueberweiſung an die 
durch 7 Mitglieder verſtärkte Geſchaftsordnungs⸗Commiſſion. 

Bekanntlich iſt im Herrenhauſe von Herrn v. Below ein Antrag geſtellt 
wor en, der ſich ebenfalls mit den innern Angelegenheiten dieſes Hauſes 
beſchäftigt und daran Anträge auf eine Geſetzgebung knüpft, welche die 
Redefreiheit beſchränken ſollen. Bei der Erörterung, die im Herrenhauſe 
beborftebt, können wir erwarten, daß noch weiter auf Vorgänge in dieſem 
Haufe Bezug genommen wird und ich möchte bitten, den Gegenſtand auf 
die Tagesordnung zu ſetzen nach der Verhandlung im Herrenhauſe, damit 
wir über etwaige dortige Bemerkungen über uns antworten können. 

bg. Immermann: Die Einbringung ſolcher Anträge iſt Geſchmack⸗ 
ſache, wir aber haben fie einer kühlen, objeckiven, ruhigen Berathung zu 
unterziehen. Ich bin für Verweiſung an die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion 
aber gegen ihre vom Abgeordneten Aßmann vorgeſchlagene Erweiterung. 
Die Commiſſion iſt noch beſchlußfähig und die anweſenden Mitglieder find 
vollkommen im Stande, einen ſo einfachen Antrag zu erledigen. 

Der beantragte Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

Abg. Koſch: Für Ueberweiſung an die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion 
und deren Verſtärkung. - 

Abg. Lasker: Ich bin gegen die mündliche Schlußberathung, eine ſolche 
ſcheint ganz unthunlich, da man doch nicht dem Herrn Präſidenten zumuthen 
kann, einen Referenten und Corxeferenten zu ernennen, 

Abg. Freſe (Minden): Ich habe das Bedenken des Vorredners nicht in 
Erwägung gezogen und ziehe daher meinen Antrag zurüd. i 

Abg. b. d. Heydt: Ich verwahre mich dagegen, daß mein Antrag einen 
anderen Zweck, als die Ergänzung der Geſchäftsordnung hat, daß er die Ab⸗ 
ſicht einer Beleidigung verfolgt Ich verwahre mich dagegen, daß er die 
Vergangenheit und nicht die Zukunft im Auge habe, ich verwahre mich da⸗ 
gegen, daß er an Zuſammenhang mit Schritten des Herrenhauſes ſteht. In 
Bezug auf die Angriffe, die meiner früberen amtlichen Stellung gelten, ftüße 
ich mich auf die Notorietät meiner Verwaltung. 

Nachdem der Abg. Leite ſich für Verweiſung des Antrags an die Ge⸗ 
ſchäftsordnungs⸗Commiſſion erklärt, der Abg. Jung feinen Antrag zurückge⸗ 
zogen, beſchließt das Haus, den Antrag v. d. Heydt der Gcchäftsord⸗ 
8 zu überweifen und vbiefe durch 7 Mitglieder ergänzen zu 
aſſen. 

Das Haus tritt hierauf in die T. O. ein. Erſter Gegenſtand derſelben 
find Wahlprüfungen. Die Wahlen der Abg. v. Rönne und Berger werden 
für gie erklärt. 

er zweite Gegenſtand der T.⸗O. iſt der Bericht der XVIII. Commiſſion 
über den Antrag des Abg. Wagener und Gen., betreffend die Beſchlagnahme 
der Arbeitslöhne. Die Commiſſion hat ſich dem Antrage e und 
ſolgenden Beſchluß vorgeſchlagen: „Das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ 
ſchli ßen, die kgl. Staatsregierung zur baldmöglichen Vorlegung eines Geſetz⸗ 
Ent purfes, betr. die Unzuläſſigkeit, beziehungsweiſe die Beſchränkung der 
gerichtlichen und adminiſtrativen Beſchlagnahme der Arbeits⸗ und Dienſtlöhne 
— aufzufordern. e 

Hierzu iſt vom Abg. Lette folgendes Amendement eingebracht: „In 
Erwägung, daß die beantragte Maßregel mit der im Werke begriffenen Ver: 
beſſerung der Credit⸗Geſetzgebung, insbeſondere mit der Auſhebung oder Bes 
ſchränkung der perſönlichen Schuldhaft zufammenhängt, und erfahrungsmäßig 
die einfeitige Bevorzugung der Arbeiter binſichtlich der Beſchagnahme der 
Löhne oft mehr zum Schaden als zum Vortheil dieſer Volksklaſſe gereicht, 
der Gegenſtand aber nur in Verbindung mit den weiteren Beſtrebungen zur 
Förderung der Arbeiter⸗Intereſſen feine vollſtändige Erledigung finden kann, 
geht das Haus der Abgeordneten zur T. O. über, 

Referent iſt der Abg. Lasker. : 

Der erſte Redner ift der Abg. Dr. Ziegert: Id erkläre mich gegen den 
Antrag der Commiſſion und für das Amendement Lettte, weil weder vom 
rechtlichen noch vom wirthſchaftlichen Standpunkte aus ein dringendes Be: 
dürſniß für die beregte Maßregel anzuerkennen iſt. Das behauptete Bedürf: 
nitz hat ſich durch die amtlichen Erhebungen nicht nachweiſen laſſen es liegt 
vielmehr nur in einer gewiſſen Bequemlichkeit der Arbeitgeber. Aus dem 
Schoße der Arbeiter ſelbſt ſind ſolche Maßregeln nicht beantragt, fie wollen 
dem Geſetze unterworfen bleiben und ſehen in der vorgeſchlagenen Maßregel 
mehr die Gefährdung ihres Credits, als eine Beſſerung ihrer Stellung. Es 
iſt aber auch nicht berechtigt, eine ſolche einzelne Frage hier zum Austrag 
zu bringen, ſie kann ihre Erledigung finden bei der Berathung über die 
Frage über das Executionsweſen. Zerſplittern wir nicht unſere Beſtrebungen 
für das Wobl der arbeitenden Klaſſen mit dieſer Erklärung, die au ſich uns 
abſehbare Folgen haben kann, balten wir zuſammen in dem Kampfe für die 
freie Arbeit, wirken wir dahin, daß olle Beſchränkungen der Arbeit in unſe⸗ 
rer Geſetzgebung aufbören, und daß endlich die Arbeit und die Arbeitskraft 
mit den ſchützenden Rechtsformen umgeben werden, die ſie fordern können. 
Die Culturſtaaten ſind groß geworden durch die freie Arbeit. Concenttiren 
wir unſere Kraft in der Herſtellung der vollſtändigen Freizügigkeit, damit 
den Arbeitern Gelegenheit gegeben wird, ihre Kräfte überall auszubeuten. 
Erſt wenn wir die Zülle erreicht haben, wird es ſich darum handeln, ob Er⸗ 
leichterungen der vorliegenden Art nöthig find. 

Abg. v. d. Heydt: Durch die Beſchlagnahme der Löhne wird dem Ar⸗ 
beiter das Mittel zur Exiſtenz entzogen, und da der Arbeitgeber den Ardei⸗ 
ter entläßt, dem Blaubiger die Möglichteit feiner Befriedigung. Das Ber 
dürfniß einer Beſchränkung dieſer Executionen iſt in dieſem Haufe berkits 
öfter erörtert, und immer bat Ab in dieſer Beziehung eine wohlwollende 
Tbeilnahme für die Arbeiter zu erkennen gegeben. Ich darf hoffen, daß 
auch heute dieſe Theilnahme der Sache nicht entzogen werden wird. Man 
hat dem Antrage das Bedenken entgegen geſtellt, daß er die Gleichheit vor 
dem Geſetz beeinträchtige, daß er den Arbeitern Privilegien verleihen wolle. 
Das find ſchöne Worte, bei denen aber die realen Verhältuiſſe überſehen 
werden. Nach unſerer gegenwärtigen Geſetzgebung exiſtiren für Beamte, 
Militärs und Penſionäre ebenfalls ſolche Privilegien. Dem Fabritherrn, 
der feinen Verpflichtungen nicht nachkommen kann, ſteht die Wohlthal des 
Concurſes zur Seite, 5 erhält die Mittel zu feiner Exiſtenz aus der Con⸗ 
cursmaſſe, und der Gläubiger muß ſich, wenn er überſtimmt wird, gefallen 
laſſen, mit feiner ganzen Forderung das Recht zur Klage zu verlieren. Un: 
ſer Antrag bezweckt nicht eine Rechtsungleichheit, ein Privilegium der Arbei⸗ 
ter, ſondern er bezweckt die Herstellung einer Rechtsgleichheit. Der Arbeiter 
ſoll des Schutzes nicht ganz beraubt werden. Die Feſtſtellung beſtimmter 
Quoten, über welche hinaus eine Beihlagnahme nicht ſtattfinden darf, würde 
große Schwierigkeiten haben. Im Falle der Annahme des Antrags wird es 
dem Richter erleichtert, Vergleiche zwiſchen Gläubiger und Schuldner zu 
Stande zu bringen, während eine Verſtändigung viel ſchwieriger iſt, wenn 
der Gläubiger es in Händen hat, den Arbeiter bis auſ's Aeußerſte zu ver⸗ 
folgen. Der Antcag wird die ferner in Ausſicht genommenen Verbeſſerun⸗ 
gen nicht hindern; wollen wir aber warten, bis alle dieſe Verbeſſerungen 
in's Leben getreten ſind, ſo iſt es gewiß, daß die jetzige Generation der 


Salter s Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poft⸗ | 


Iten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
Montag, den 12. Juni 1865. 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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Arbeiter den Vortheil davon nicht genießen wird. Helfen Sie alſo den 
Arbeitern durch Annahme des Commiſſions⸗ Antrages und Ablehnung des 
Amendements. - 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Pape: In verfhiedenen Rechtsgebieten 
des preußiſchen Staates fehlt es an einer geſetzlichen Beſtimmung über die 
Zuläſſigkeit und die Nicht aste des Lohnarreſts; Rechtswiſſenſchaft und 
Praxis haben ſich der Ehrung d 5 Frage nen fr doch iſt man zu einem 
unzweifelbaften Abſchluß noch nicht gekommen. Nar darüber berrſcht faſt 
allgemeine Uebereinſtimmung, daß der Lohnarreſt unſtatthaft ſei, wenn ein 
dauerndes und feſtes Dienfts oder Lohnverhältniß nicht vorliegt. Nun wird 
aber Niemand verkennen, wie gefährlich es iſt, überall, wo eine jj riſtiſche 
Streitfrage obwaltet, und ſollte fie auch geraume Zeit hindurch ungeldit blei⸗ 
ben, ſofort zu einem neuen Geſetze zu greifen. Auch wenn man mit ben 
Antragſtellern von der Vorausſeßung ausgeht, daß in der Praxis der Lohn⸗ 
arreſt, wenn eben nur ein dauerndes Dienſt⸗ oder Vertragsverhältniß ſtatt⸗ 
findet, 55 allgemein für unbeſchränkt zuläſſig erachtet würde, läßt ſich doch 
die Nothwendigkeit oder auch nur nn des vorgeſchlagenen Ge⸗ 
ſetzes in keiner Weiſe anerkennen. Die Erfahrung hat es feſtgeſtellt, daß in 
der Wirklichkeit immer der beſchränkte Lohnarreſt die Regel bildet, weil der 
Gläubiger ſich in ſeinem eigenen Intereſſe mit einem Theilarreſt been t, 
um nicht durch den Ruin des Schuldners jede Ausſicht auf weitere Beftie⸗ 
digung zu verlieren, und für die überaus ſeltenen Ausnahmsfälle, wo das 
Entgegengefegte geſchieht, läßt ſich gewiß nicht der Erlaß eines neuen Ver 
ſetzes rechtfertigen, Aber auch der beabſichtigte Zweck ſelbſt würde mit die⸗ 
ſem Geſetz nicht erreicht werden, weil man die Schwierigkeiten nicht wird 
überwinden können, das richtige Maß der Beſchränkung zu finden; denn fo» 
wohl, wenn man die Feſtſetzung der arreftfähigen Quote durch das Geſetz 
beabſichtigt, als auch, wenn man dieſelbe für jeden einzelnen Fall dem Rich⸗ 
ter überläßt, wird man ein einigermaßen 9 Reſultat nicht er⸗ 
reichen können, und die zur Zeit geltende Praxis wird in beiden Fällen immer 
den Vorzug verdienen. . > 

Abg. Lette: Der vorliegende Antrag fällt in das Gebiet der ſogenannten 
Geſetzmacherei; er verkennt den organiſchen Zuſammenhang mit dem ganzen 
Körper der übrigen Geſetzgebung. Der Antrag iſt gegen das 1e der 
arbeitenden Rlafe gerichtet und gerade in Diefem Intereſſe ba 
Amendement geſtellt. Es ift nichts populärer, als den Menſchen zu fagen, 
daß ſie keine Schulden oder doch nun einen Theil derſelben zu bezahlen brauch⸗ 
ten; bei allen Rebolutionen find ſolche Beſtrebungen hervorgetreten. Es iſt 
dies aber der ſchlimmſte Weg, den man gever kann, die Menfhen von den 
Verbindlichkeiten befreien zu wollen, die ſie gegen andere haben. Haben denn 
die Arbeiter ihre Schulden bei Wohlhabenden contrabirt? Keineswegs, nur 
bei eben jo unbemittelten Leuten. Zum Nachtheil dieſer kleinen Leute ſoll 
der Arbeiter bevorzugt werden. Haben die Arbeitgeber ein Intereſſe an 
ihren Arbeitern, jo mögen fie die Löhne erhöben, damit die Arbeiter ihre 
Verpflichtungen erfüllen können. Der Antrag erhält in der That ein Pri⸗ 
vilegium, das nur einem Stande zu Gute kommt, die Abhilfe für die arbeis 
tenden Klaſſen liegt ganz wo anders. Sie liegt in der allgemeinen Arbeits⸗ 
freiheit, Gewerbefre heit, Freizügigkeit, Aufhebung der Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer ic. Durch unzweckmäßige Finanz⸗ und andere Geſetze bringt man die 
Arbeiter in die Lage, Schulden zu machen. Man gebe allgemeine bürgerliche 
Freiheit und hebe diejenigen Beſchräntungen auf, die vorzugsweiſe die arbeir 
tenden Klaſſen bedrücken. Durch den Antrag machen Sie den Arbeiter ge⸗ 
radezu creditlodg, Solche Privilegien ſchlagen gerade zum Nachtheil für bier 
jenigen aus, für die ſie geſchaffen ſind Das Beamten⸗Privilegium, auf 
welches die Vorredner verweiſen, iſt zu Gunſten des Staats gegeben, damit 
der Staat die Beamten behalte. Ich empfehle deshalb die Annahme meines 
Amendements. Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

Abg. Dr. Waldeck: Der vorliegende Antrag iſt von ſo außerordentlicher 
E und Bedeutung, daß es uns nicht irre machen kann, daß er von 
jener Seite des Hauſes ausgeht. Wenn das Richtige und Gute von jener 
Seite kommt, wollen wir Ihnen zeigen, daß wir auch dafür ſtimmen, und 
das mögen Sie als Antwort auf die Provocation ee die Sie gegen 
uns gerichtet haben. Dringend bitte ich Sie, ſich durch das Amendement 
Lette nicht verleiten zu laſſen, die Sache auf die lange Bank zu ſchieben. 
Mit den Grundſätzen des Abg. Lette bin ich vollkommen einverſtanden, aber 
ich halte es nicht für richtig, dieſer RES wegen eine brennende Frage 
von der Hand zu weiſen. Die Frage, die hier vorliegt, ſchneidet unmittel⸗ 
bar in das Leben hinein, und ich kann um ſo mehr darüber ſprechen, als ich 
ſeit 20 Jahren dem Senate des k. Obertribunals angehöre, welcher gerade 
dieſe Fälle zu eniſcheiden hat. Die Praxis des Obertridvunal war während 
dieſer Jan eine vollkommen conſtante, dahin, daß es unmöglich ſei, den Lohn 
eines Tagearbeiters mit Arreſt zu belegen. Weil aber leider Recht und Ge⸗ 


ſetz hier abhängen von den nothwendigen Verſchiedenheiten der Fälle und 


der Anſichten, und weil die Objecte dieſer Klagen ſelten den Betrag von 
50 Thlr. überſteigen und deshalb nicht in das Obertribunal gelangen, ſo iſt 
es gekommen, daß die einzelnen Gerichtshoͤfe eine verſchiedene Proxis ange⸗ 
nommen haben. Zukünftige Löhne können nicht mit Beſchlag belegt werden; 
mit Beſeitigung dieſes Fehlers kämen wir aus dem Dilemma. Der Coms 
miſſionsantrag bedeutet in ſeiner allgemeinen Faſſung nicht mehr, als die 
Anerkennung der Bedürfnißfrage. Es iſt nicht denkbar, 175 ein vernünftiger 
Menſch einen Arbeiter wegen Schulden verhaften laſſen ſollte. Kein Gläubie 
ger hat das Recht, zukünftige Lohne mit Beſchlag belegen zu laſſen. Wenn 
man das Creditgeben ſelbſt vor Augen hat, dann iſt es nicht Zeit zur Tages⸗ 
ordnung überzugeben, ſondern man muß ſagen, es iſt ein dringendes Be. 
dürfaiß vorhanden, welches die Geſetzgebung löfen muß (Bravo). 

Abg. Michaelis: Ich vermiſſe alle jene vorbereitenden Acte, die der 
Geſetzgebung in diefem Falle würden borangeben müſſen. Die Niederſetzung 
einer Commiſſion zur Unterſuchung von Thatſachen, deren Kenntniß für das 
Haus vor etwaiger Beſchlußfaſſung unerläßlich war, mußte vorangehen, dazu 
iſt die Seſſion zu weit vorgerückt. Im Princip erkenne ich an, daß es un⸗ 
gerechtfertigt iſt, im e eines gewiſſen abſtraeten Rechts alle Execu⸗ 
lionsmittel zuzulaſſen; zumal ſolche, welche nur einen Credit ſchaffen, der in 
Ausſicht ar fie gegeben wird. Bu ſolchen Mitteln gehört die Schuldhaft, 
gebört die Beſchlagnahme künftig fälliger Löhne, die in unſerer Geſetzgebung 
nicht begründet iſt, und welche nur mißbräuchlich gebandhabt wird. Eine 
Forderung auf Erlaß eines Geſetzes halte ich hier nicht für die Aufgabe der 
Geſetzgebung. Wir kennen den Abg. d. d. Heydt allerdings als einen ſchnell 
fertigen Geſezgeber, der am 9. Februar 1849 eine Verordnung in die Ge⸗ 
Lenne gebracht bat, die wir uns jetzt nicht mehr zum Ruhm anrechnen 

nnen 

Druck I Bewegung, die ſich auf ein dringendes Bedürfniß berief und 
was bat dieſe Geſetzgebung gethan? ſie hat nicht etwa blos die künftig zu 
verdienenden Löhne mit Beſchlag belegt, ſondern vielmehr denen, die die 
Prüfung nicht befteben, oder die Koſten dafür nicht aufbringen können, die 
Moͤglichkeit genommen, ae zu verdienen (Sehr wahr !). Dieſer Schaden 
liegt tiefer, und iſt zu curiren, Mit Annahme des Commiſſions⸗Anttages 
geben wir denjenigen Gerichten Recht, welche das Geſetz anders auslegen, 
als wir es wollen und das Obertribunal es gethan hat. 

Abg. Rei chenheim: Ich habe mich ſchon im Jahre 1861 aus practi⸗ 
ſchen Gründen und weil ich die Verhältniſſe der Arbeiter kenne, für den An⸗ 
trag ausgeſprochen. Wir ſtehen vor einem beſtimmt abgegrenzten Fehler 
unſerer Gejengebung, Der Abg. Lette vergegenwärtigt ſich nicht die Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer (Heiterkeit). Der Credit 
wird von 0 enannten Vampyren gegeben, während der Arbeiter die unbe⸗ 
rechenbaren Folgen nicht berücgſichtt t. So verliert der Arbeiter oft Credit 
und Arbeit. Im Jahre 1861 ſchwebten im Kreiſe Beuthen 500 folder Bror 
zeſſe. Der Antrag liegt lediglich im Intereſſe der unglücklichen Arbeitneh⸗ 
mer. Ich ſtimme daher mit vollem Herzen für den Commiſſions⸗Antrag. 

Die Discuſſion wird nunmehr geſckloſſen und es folgen perſönliche 


Bemerkungen. ; 

Abg. v. b. 9 eydt: Der Abg. Michaelis hat mir meine Beteiligung an 
der Gewerbes@efepgebung im Jahre 1849 vorgeworfen. Als ich damals ins 
Miniſterium berufen wurde, fand ich die Handels und Gewerbezuſtände in 
ſehr bedrängter Lage. batten ſich im ganzen Lande Vereine gebildet, 
die auf das Eifrigſte Reformen in der Geſetzgebung anſtrebten, von denen 
allein ſie das Heil erwarteten. 5 theilte dieſe Anſicht nicht, es wurde 
aber doch nothwendig, Anträge dieſer Art, welche damals auch von einem 
Theile der Landesvertretung, beſonders von der ſog. linken Seite vielfach 
unterſtatz wurden, nicht unbedingt zurückzuweiſen. Dazu habe ich mich 


e ich mein 


ehr wahr). Er bat damals auch ein Symptom curirt, unter dem 
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allerdings nicht entschließen können, den Hunte einzuführen, aber die 

flicht der Regierung mußte ich doch anerkennen, den Wünſchen der Be⸗ 
theiligten ſoweit entgegenzukommen, als es unbeſchadet der allgemeinen 

taaksintereſſen geſchehen konnte. Ich kann noch darauf hinweiſen, daß der 
Handwerkerſtand m keiner Zeit ſich in einer blühenderen Lage befunden hat, 
als — ich will nicht gerade ſagen, wegen jener Geſetzgebung, (berſchiedene 
Ben: A0 * Geſetzgebung! Heiterkeſt,) in der Periode meiner amt⸗ 
lichen eit. 

Abg. Michaelis: Wenn unſere Handwerkerklaſſe ſich in einer vor den 
meiſten anderen Staaten weit vorgeſchrittenen Lage befindet, fo verdankt fie 
das wahrhaftig nicht der Geſetzgebung von 1849 und 50, ſondern der Geſetz⸗ 

bung, die zu Anfang dieſes Jahrhunderts geſchaffen wurde. Ich will dem 
errn Vorredner nur die eine Frage vorlegen: Wo ſind denn die Gewerbe⸗ 
räthe geblieben? (feiterkeit.) 
„b. d. Heydt: Die Gewerberäthe hatten den Zweck, daß in ihrem 
Schooße die Streitigkeiten zwiſchen Handwerker und Fabrikant erledigt werden 
ſollten, und zugleich wurde Vorſorge getroffen, daß durch ihren Wegfall ſich 
in der Verwaltung nichts ändere. Es wurde bon vornherein die Möglichkeit 
ihres Eingehens vorgeſehen (anhaltende Heiterkeit) dadurch, daß alsdann die 
ſtädtiſchen Behörden und die Innungen die Sache in die Hand nehmen ſollten. 

Abg. Wagener (als Antragſteller): Den Abg. Lette hat bereits Herr 
Reichenheim gründlich widerlegt, Wenn wir auf dem Gebiete der hoheren 
Kochkunſt erſt dahin gekommen ſind, die Arbeiter blos mit Gewerbefreiheit 
und Freizügigkeit ernähren zu können, werde ich feinen Auſchauungen beitre⸗ 
ten; ſo lange das Recept nicht gefunden iſt, beſcheide ich mich. Dem Abg. 

tegert erwidere ich, daß es ſich eben nur darum handelt, die Arbeitskraft, 
fir teren Erhaltung er mit fo viel Wärme geſprochen, nicht durch exekutoriſche 
aßregeln ſich in Schwindſucht u. dergl. auflöſen zu laſſen. Dem Abg. 
Reichenheim ſage ich, daß ich das Intereſſe der Arbeiter und das der Arbeit⸗ 
geber keineswegs als Gegenſätze auffaſſe. Was die Freizügigkeit betrifft, ſo 
ſind Schulden gerade oft der Grund, ſie illuſoriſch zu machen, ſie halten wie 
ein Bann den Schuldner am Ort zurück. Ich kann auch heute nur meine 
große Befriedigung über die Gewerbe⸗Geſezgebung von 1849 zu erkennen 
eben; nicht an ihr, ſondern an ihrer mangelhaften Ausführung lag es, wenn 
e keine Früchte trug. Die Gewerberäthe gingen unter, nicht weil der Grund⸗ 
gedanke ſchlecht war, ſondern weil man heterogene Elemente in ihnen verband 
und ihre Rechte unter dem beliebten Sandſacke der Bureaukratie erſtickte. 
Wir wollen nur eine Declaration der Geſetzgebung gegenüber einer falſchen 
Praxis. Der Reg.⸗Commiſſar hat uns geſagt, daß wir nicht durch ein neues 
Geſetz in eine noch ſchwebende juriftiihe Streitfrage eingreifen dürfen. Ja, 
m. H., ſo intereſſant auch eine ſolche Deduction iſt, ſo grauſam iſt ſie Jar 
die Betheiligten, vor deren Notblage alle Theorien zurücktreten müſſen. Mein 
Antrag bezweckt nur, den Kläger zu dem zu zwingen, was ihm ſein eigenes 
Intereſſe gebietet, damit der Arbeiter von der Grauſamkeit und Willkür eines 
unverſtändigen Klägers befreit werde. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen und dem Schluß referat des Abg. 
Lasker wird das Amendement Lette mit großer Majorität verworfen und 
der Commiſſionsantrag faſt einſtimmig angenommen. — Bevor man zum 
näcften Gegenſtande der Tagesordnung, dem Antrag des verſtorbenen Abg. 
v. Rönne, betr. das Priſenreglement, übergeht, verlieſt der Praͤſident 
wei Schreiben. In dem einen bittet der Juſtizminiſter um Abſetzung des 
Gegenſtandes von der Tagesordnung, da er dienſtlich verhindert iſt, an der 
Verhandlung theilzunehmen, und zeigt eventuell feine Vertretung durch den 
Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Pape an. In dem anderen erklärt der 
Abg. Gneiſt, daß er ebenfalls verhindert iſt, im Hauſe zu erſcheinen, daß 
er aber nach ſorgfältiger Prüfung der Sache W den Commiſſionsantrag 
ſtimmen müſſe. Auf den Antrag des Abg. Wachler wird der Gegenſtand 
bon der heutigen Tagesordnung entfernt und auf Waldeck's Antrag auf 
die der nächſten Sitzung geſetzt. 2 l x 

Der vierte Gegenſtand der Tagesordnung ift der Bericht der Juſtizcom⸗ 
miſſion über den Antrag des Abg. v. Bonin, betr. die „verfaſſungsmäßige 
Prüfung der Rechtsgiltigkeit des allerh. Erloſſes vom 21. März 1862 wegen 
Herabſezung des Zinsfußes der nach dem Erlaß vom 7. Mai 1860 und vom 
28. November 1851 creirten Staatsanleihe von 4½ auf 4 Prozent“. 

Die Commiſſion beantragt (in Bezug auf den Antrag Bonin's, wel⸗ 
cher die Rechtsgiltigkeit der verf, Prüfung durch das Haus unterzogen willen 
will): „Das Haus der Abg. wolle beſchließen, zu erklären: der allerh. Erlaß 
vom 21. März 1862 war mit der Verfaſſung nicht im Einklange.“ Dazu 
hat der Abg. Wachsmuth folgenden Zuſatz beantragt: „. . . und bedarf 
zu feiner Rechtsgiltigkeit der Genehmigung beider Häuſer des Landtags.“ 

Abg. Wachsmuth: Der Landtag von 1862 hat ſeine erg zu 
der Maßregel nicht ertheilen können, da überhaupt kein inanzgeſetz zu 
Stande gekommen iſt. Die Maßregel ift alſo nicht rechtsgiltig geworden. 
Abg. v. d. Heydt greift dieſe Auffaſſung durch ihre Conſequenzen an. Wenn 
dadurch, daß kein Etat zu Stande gekommen iſt, die Zuſtimmung zu ded 
Convertirung kraftlos würde, dann würden alle andern Beſchlüſſe des Hau⸗ 
ſes über Specialetats von ihm als wirkungslos anerkannt werden. Man 
müſſe unterſcheiden zwiſchen privatrechtliche und ſtaatsrechtlichen Verhält⸗ 
niſſen in dieſer Frage. Einem Privatmanne ſtehe ein Widerſpruchsrecht 
gegen die Kündigung nicht zu, was auch durch einen Ausſpruch des Gerichts 
conſtatirt ſei, den der Herr Antragſteller ſelbſt provocirt habe. Es wäre un⸗ 
möglich geweſen, die Operation mit Sicherheit und günſtigem Erfolg aus: 
zuführen, wenn man ſie vorher discutiren laſſen wollte. Deshalb iſt auch 
nicht die vorträgliche, ſondern die nachträgliche Zuſtimmung des Landtags 
nachgeſucht und erlangt worben. 

Abg. Tweſten hält die Sache durch den Beſchluß des Jahres 1862 für 
erledigt, welcher die vorgängige Genehmigung des Landtags forderte. Einen 
nochmaligen Beſchluß über eine abgemachte Sache faſſen, wäre ſchwer grabis 
rend für das Haus. Der Redner empfiehlt über den Antrag der Commiſſion 
einfach zur Tagesordnung zu gehen. a 

Reg.⸗Comm. Wollny wiederholt ſeine Erklärungen in der Commiſſion, 
um die Rechtsgiltigkeit der Maßregel zu beweiſen. 

Abg. v. Bonin (als Antragiteller): Den Rechtspunkt hat der Hr. Reg. 
Commiſſar einſeitig beleuchtet und beſprochen. Die Geſetze enthalten nichts 
von einem Vorbehalt bei Verſtärkung des Amortlſationsfonds, nichts vom 
Tilgungsmodus, ſondern nur Beſtimmungen über die Tilgung im Ganzen. 
Es liegt auf der Hand, daß in einem jpäter erlaſſenen Geſetz von einem 
Vorbehalt gar nicht die Rede geweſen. Auf die finanziellen Reſultate der 
Operation kommt es mir gar nicht an, ſondern lediglich auf den Rechtspunkt: 
der Erlaß iſt nicht verfaſſungswäßig und darum nicht rechtsgiltig. Ich bin 
perſönlich im Beſitz einer Obligation von 1000 Thlr. ber betr. Anleihe 
und habe mich der Convertirungsmaßregel nicht unterworfen, um ein Er⸗ 
kenntniß der Gerichte für oder gegen meine Auffaſſung gegenüber derjenigen 
der k. Staatsregierung zu extrahiren. 5 zweiter Inſtanz iſt entſchieden 
worden, daß die Prüfung der Rechtsgiltigkeit der Geſeze nicht Sache der Ges 
richte, fondern beider Häufer des Landtags ift; eine ſolche Entſcheidung ber 

weckt mein Antrag. Da es anerkannt iſt, daß die Normirung des Zins⸗ 
des nur auf legislatoriſchem Wege erfolgen kann, jo kann der allerhöchſte 
Erlaß nicht rechtsgiltig fein. Die Commiſſion konnte keinen anderen Antrag 


ſtellen, als fie gethan bat, durch die Faſſung des Abg. Wachsmuth wird er 


noch verſchärft, aber auch damit iſt die Sache noch nicht erledigt. Gleichwohl 
kann ich mich auch für dieſen Antrag erklaren. 

Abg. Riefenſtahl (als Referent); Die einſeitige Vornahme der Con: 
bertirung ließe ſich noch rechtfertigen, aber die nachträgliche Genehmigung 
der beiden Häuſer des Landtags iſt nach Art. 99 der Verf. unerläßlich. Die 
Annahme des Wachsmuth'ſchen Antrages ſtellt der Ref, dem Haufe anheim, 

laubt — — bei der Empfehlung des Commiſſions⸗ Antrages ſtehen blei⸗ 
n zu müflen. 
ei der Abſtimmung wird der Antrag des Abg. Wachsmuth und dem⸗ 
nächſt der der Commifſ ion angenommen. 

Das Haus beſchließt, ſich für heute zu vertagen. Präſident Grabow 
theilt die heutigen Beſchlüſſe des Herrenhauſes mit, und verweiſt das In⸗ 
validengeſetz in der vom andern Hauſe beſchloſſenen Geſtalt an die betreffende 


Commiſſion. 

Eule 3% Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Ubr. (Tagesordnung: 
der Antrag des Abg. Wachsmuth in Bezug auf den Jacoby'ſchen Prozeß. 
Schlußabſtimmung über den Staatshaushalt. Priſenreglement.) 

O. 0, [Die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſionj iſt heute nach der 
* folgende 7 Mitglieder ergänzt worden: durch die Abg. 

ent, Klotz, Richter, Dr. Löwe (Bochum), Jung, Runge und Aßmann. Am 
Montag Abend wird die Commiſion über den Antrag d. d. Heydt's berathen. 

[Der vielbeſprochene Paſſus in der Rede des Abg. Virchow! 
vom 2. Juni lautet in dem ſogenannten Mutter⸗Stenogramm (der urſprüng⸗ 
lichen ſtenogr. Aufzeichnung) genau ſo, wie ihn der Abg. v. Forckenbeck ver⸗ 
leſen hat und wie ihn der gedruckte ſtenogr. Bericht wiedergieb!: „Aber wenn 
er (der Miniſter⸗Präſident) ihn (den 1 geleſen hat und ſagen kann, es 
ſeien keine ſolche Erklärungen darin, ſo weiß ich in der That nicht, was = 


bon feiner Wahrhaftigkeit denken ſoll. Das Wort „Wahrheitsliebe“ i 


an dieſer Stelle weder gebraucht noch geſchrieben worden. 
15, Sitzung des Herrenhanfes, am 10. Juni. 
Der Präſident, Graf Eberhard zu Stolberg eröffnet die Sitzung um 


88 11% Uhr. Am Miniſtertiſche die Miniſter Graf Ibenplitz, v. Bodel⸗ 


ſchwingh und Graf zur Lippe. Der Miniſter des Innern hat dem Haufe 
Mittheilung gemacht von dem Tode des Mitgliedes Grafen Droſte. Die 
Mitglieder des Hauſes erheben ſich dem Andenken des Verſchiedenen zu Ehren 
von ihren Plätzen. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der vereinigten Com⸗ 
miſſionen für Handel und Gewerbe und für Finanzſachen über den Han; 
dels⸗ und Zollvertrag zwiſchen den Staaten des Zollvereins 
und Oeſterreich. Die Commiſſion beantragt 1) dem Vertrage die verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Zuſtimmung zu geben, 2) unter Anſchluß an die desfallſige 
Reſolution des Hauſes der Abgeordneten die Staatsregierung aufzufordern, 
bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit auf die Herabſetzung des Eingangs⸗ 
olles für leinenes rohes Maſchinengarn auf 15 Sgr. pro Centner binzuwir⸗ 
en. Nach einer kurzen Debatte, in welcher der Handels miniſter über 
die Einwände wegen der Benachtheiligung der ſchleſiſchen Eiſenproduction 
und über die Wünſche wegen der Eiſenbahn auf dem rechten Oderufer in 
derſelben Weiſe ſich ausſpricht, wie er ſich bei der gleichen . im 
Abgeordnetenhauſe ausgeſprochen hat, wird der Vertrag nebſt der Reſolution 
angenommen. 

Es folgen die Berichte derſelben Commiſſion über den Geſetzentwurf 
wegen Abänderung des Vereins⸗Zolltarifs und über den Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrts⸗Vertrag mit Peru. Geſetzentwurf wie Vers 
trag werden ohne Debatte genehmigt. 

Der Bericht der FinanıCommilhon über den Geſetzentwurf wegen Ber: 
ſorgung der Militär⸗Invaliden vom Oberfeuerwerker, Feldwebel und 
Wachtmeiſter abwärts, ſowie wegen Unterſtützung der Wittwen der im Kriege 
gebliebenen Militärperſonen gleichen Ranges wird mit dem Bericht derſelben 
Commiſſion über den Antrag des Grafen Arnim⸗ Boitzenburg und des 
Freiherrn von Oldershauſen wegen Erlaß eines Geſetzes über die Ver⸗ 
mehrung der Fonds zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Vete⸗ 
ranen aus den Feldzügen von 1813 — 15 zuſammen zur Debatte ge: 
ſtellt. — Die Commiſſion beantragt, dem erſtgenannten Geſetzentwurf in der 
com Haufe der Abgeordneten angenommenen Faſſung, jedoch unter Strei⸗ 
chung des eingeſchalleten § 25 und unter Widerherſtellung der Ueberſchrift 
des Geſetzes in der Faſſung der Regierun 3 die Zuſtimmung zu er⸗ 
theilen. — Der eingeſchaltete Paragraph lautet: Veteranen, welche in den 
Kriegen von 1813—15 vor dem Feinde gedient haben, und nicht die Inva⸗ 
liden-Benfion der Klaſſen 1, 2 und 3 beziehen, erhalten, wenn fie ihre Unter⸗ 
ſtützungs⸗ Bedürftigkeit nachweiſen, auf ihren Antrag als Unterſtützung die 
Indaliden⸗Penſion vierter Klaſſe. Beziehen ſolche Veteranen die die Sätze dieſer 
vierten Klaſſe nicht überſteigende Unterſtützungen aus öffentlichen oder Ge⸗ 
meindemitteln, ſo bedarf es des beſonderen Nachweiſes der Unterſtützungsbe⸗ 
dürftigkeit nicht. — Graf v. d. Oröben⸗Ponarien empfiehlt, die Streichung 
des § 25 nicht zu beſchließen, um dadurch nicht das Zustandekommen des 
Geſetzes zu verzögern, Herr v. Meding ſpricht für die Streichung, da man 
mit Beibehaltung des Paragraphen das Budget überbürden würde. Auch 
der Finanz⸗Miniſter v. Bodelſchwingh hält den Paragraph für äußerſt 
gefährlich. Graf Gröben ⸗Ponaxien bedauert dieſe Erklärung; Herr von 
Bernuth ſchließt ſich dieſem Bedauern an und erinnert an den Spruch: bis 
dat, qui eito dat, — Graf Arnim⸗ Boitzenburg empfiehlt feinen Antrag. 
Nachdem die Herren v. Senfft⸗Pilſach, Dr. v. Zander, Dr. Götze und 
v. Meding für den Commiſſions⸗ Antrag geſprochen haben, wird dieſer 
Antrag nebſt dem des Grafen Arnim⸗Boitzenburg angenommen. . 

Zu dem Geſetzentwurf über das Güterrecht der Ehegatten in dem Bezirke 
des Juſtizj⸗Senats zu Ehrenbreitſtein, wie er aus dem Abgeordnetenhauſe her⸗ 
vorgeganden, bat die JuſtizCommiſſion zahlreiche Abänderungen beantragt. — 
Der Juſtizminiſter Gr. zur Lippe ſpricht der Commiſſion für ihre ſorgfältige 
Prüfung der Vorlage ſeinen Dank aus, erklärt aber, daß er es gern ſehe, 
wenn der Geſetzentwurf in der Faſſung, die ihn das Haus der Abgeordneten 
gegeben hat, angenommen würde Das Haus tritt indeſſen überall den Vor⸗ 
ſchlägen ſeiner Commiſſion bei, ſo daß der Geſetzentwurf in ſehr veränderter 
Faſſung dem Abgeordnetenhauſe wieder zugehen wird. 

Die Geſetzentwärfe wegen einiger Abänderungen des Reglements für die 
königl preußiſche Offizier⸗Wittwen⸗Kaſſe und wegen Aenderung des Geſetzes 
über den Gewerbebetrieb im Umherziehen in den hohenzollern'ſchen Landen 
werden ohne Debatten in der Faſſung, die ihnen das Abgeordnetenhvus ge⸗ 
geben hat, angenommen. NR 

Zu der von dem Handeldminifter mitgetheilten Ueberſicht über den Fort- 
gang des Baues, beziehungsweiſe das Ergebniß des Betriebes der preußiſchen 
Staats, Eiſenbahnen im Jahre 1864 hat die betreffende Commiſſion den An: 
trag geſtellt, unter Anerkennung der thätigen und umſichtigen Leitung des 
preußiſchen Eiſenbahnweſens die vorliegende Ueberſicht als erledigt anzuerken⸗ 
nen. Das Haus nimmt dieſen Antrag an. 

Letzter Gegenſtand der Tages⸗Ordnung iſt die Berichterſtattung des Ge⸗ 
ſammtvorſtandes, betreffend die verlangte Ermächtigung zur ſtrafgerichtlichen 
Verfolgung eines das Herrenhaus beleidigenden Zeitungsartikels. 

Der Präſident Graf zu Stolberg: Der Juſtizminiſter habe durch Schrei⸗ 
ben vom 29. März 1855 einen Antrag des Oberſtaatsanwalts beim Appel⸗ 
lationsgerichte zu Poſen auf Verfolgung der „Oſtdeutſchen Zeitung“ wegen 
eines in der Nummer vom 7. Januar d. J enthaltenen Artikels: „Unſer 
Magiſtrat und das Herrenhaus“, dem Präſidium mitgetheilt mit dem Er⸗ 
ſuchen, über dieſen Antrag einen Beſchluß des Hauſes herbeizuführen. Der 
Geſammtvorſtand habe dieſen Antrag berathen und Herrn d. Meding mit 
der Berichterſtattung betraut. 

Herr v. Meding: Der Gefammtborftand habe geglaubt, daß der Artikel 
allerdings Beleidigungen enthalte, ſei aber der Meinung, daß eine ſtrafge⸗ 
richtliche Verfolgung nur in beſonders erheblichen Fällen einzutreten habe. 
Allerdings ſei einmal die Ermächtigung zur Verfolgung ertheilt worden, aber 
damals ſeien die Mitglieder des Herrenhauſes in dem betreffenden Artikel 
des Eidbruchs beſchuldigt worden. In dem vorliegenden Falle handele es 
ſich nicht um dergleichen, auch ſeien nunmehr ſeit dem Erſcheinen des Ar⸗ 
tikels über 5 Monate verfloſſen. Der Geſammtdorſtand beantrage deshalb, 
die Ermächtigung nicht zu ertheilen. — Graf Rittberg verlangt Verleſung 
des Artikels, Dr. Götze erklärt fin dagegen; Graf Rittberg ſteht von ſei⸗ 
nem Verlangen ab. Herr v. Senfft⸗Pilſach will dem Antrage des Ge⸗ 
ſammt⸗Vorſtandes zuſtimmen, verwahrt ſich aber, daß durch ſolche milde 
Praxis für Beleidigungen des Herrenhauses nicht Straflosigkeit zugeſichert 
werde. Das Haus nimmt den Antrag des Vorſtandes an: 

Schluß der Sitzung: 2 Uhr; nachſte Sitzung: en Uhr. Tages: 
ordnung: * mit Kurheſſen und Altenburg, Geſetz⸗Entwürfe über Ge⸗ 
richtsbarkeit der Confuln, wegen Verſendung von Geld und geldwerthen Pas 
pieren und Fiſcherei⸗Ordnung. 


Berlin, 7. Juni. Se. Majeſtät der König haben geſtern Nachmittag 
um halb 1 Uhr in Allerhöchſtihrem Palais dem königlich ſchwediſchen Kam⸗ 
merherrn Freiherrn von Hochſchild eine Privat⸗Audienz zu ertheilen und 
aus deſſen Händen ein Schreiben Sr. Majeſtät des Königs von Schweden 
und Norwegen entgegenzunehmen gerubt, wodurch derſelbe in der Eigenſchaft 
eines außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſters am hieſigen 
ak ag Hofe beglaubigt wird. 2 

e. Majeität der König haben allergnädigſt gerubt: dem Rechtsanwalt 
und Notar, Juſtizrath Friedrich Adolf Jakob Heinrich Dieſterweg zu Siegen 
den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Hauptmann 
von Wangenheim vom Kriegsminiſterium, commandirt als Adjutant zu 
dem Chef des Ingenieur⸗Corps ꝛc., den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, 
jo wie dem Förſter Schroedter zu Stronnobrück im Kreiſe Bromberg und 
dem Schuldiener Koſack an der Kunſt⸗, Baus und Handwerksſchule zu 
Breslau das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. (St.⸗Anz.) 

„Militär Wodenblate.] Krampf, Hauplm. von der Armee und 
Director der Gemwehrfabrit in Erfurt, zum Maj. befördert. Stiehle, Ritt- 
meiſter à la suite des 2, Schleſ. Drag.⸗Regts. Nr. 8 und Lehrer an der 
Kriegsſchule in Erfurt, unter Entbindung von dieſem Verhältniß, jedoch unter 
Belaſſung à la suite des gedachten Regts., als Adjut. und Rendant bei der 
Kriegs⸗Akademie angeſtellt. Mantey, Pr.⸗Lt. von der 2. dard np von 
Kleiſt, Sec. Li. von derſelben Inſp., Krug v. Nidda, außeretatsm. Sec» 
Lt. von derſelden Inſp., zur 1. Ing.⸗Inſp., Wilcke, Creuzinger außer⸗ 
etatsm. Sec⸗Lts. von der 3. Ing.⸗Inſp. zur 2. Ing. Inſp. Degener, 
Dihm, Horn, v. Förfter, Erfling, Micke. außerelatsm. Sec.⸗Lis. von 
der 2. Ing.⸗Inſp., zur 3. Ing.⸗Inſp. verſetzt. Kindermann, außeretatsm. 
Sec⸗Lt. von der 2, unter Verſetzung zur 1. Ing. ⸗Inſpeckion, v. d. Goltz, 
Oberſt a. D., zuletzt Ob.⸗Lt. im 6. Oſtpreuß. Inf. Regt. Nr. 43, mit feiner 
Penſion und der Unif. des 1. Oſtpreuß. Gren.⸗Regts. Nr. 1 Kronprinz, zur 
Dispoſition geſtellt. Preuß, Propiantmſtr. in Glaz, nach Erfurt, Kroecher, 
Reſerve⸗Magazin⸗Rendant, mit dem Char. als Propiantmſtr., in Weißenfels, 
unter Beförderung zum etatsm. Proviantmſtr. nach Glaz, Heerde, Proviant⸗ 
amts⸗Controleur in Glogaau, nach Poſen, Bandmann, Depot⸗Magazin⸗ 
Verwalter in Neuſtadt O.⸗S., unter Beförderung zum Proviantamts⸗Con⸗ 
troleur, nach Glogau, Michaelis, ag A er in Salzwedel, 
nach Neuſtadt O.⸗S. verſetzt. Gieſe, Reſerve⸗Magazin⸗Rendant in Brieg, 
unter Beförderung zum elatsm. Proviantmſtr., nach Koſel, Langner, Bro: 
viantamts⸗Controleur in Münſter, als Reſerve⸗Magazin⸗Rendant nach Brieg, 
9 Depot⸗Magazin⸗Verwalter in Schmiedeberg, nach Schneidemühl 
[Reife des Königs und Schluß des Landtags.] Es ſteht 
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noch nicht feſt, ob die Reife Sr. Maj. des Königs nach Karlsbad bes 
reits am 18. d. M. erfolgt, vielmehr iſt ein Auſſchub bis zum 20. 
reſp. 22. wohl moglich. Der Schluß der Landtagsſeſſton iſt dagegen 
mit Beſtimmtheit bis ſpäteſtens zum künftigen Sonnabend, den 17., 
in Ausſicht genommen. Es iſt ſogar Alles angeordnet, um den Schluß 
ſchon früher herbeizuführen, ſo daß man denſelben von Donnerstag ab 
erwarten kann. An dieſem Tage wird der größte Theil der Arbeiten 
des Abgeordnelenhauſes auch factiſch erledigt ſein. — Der von den 
Zeitungen für die nächſten Tage aviſirte Miniſterrath gilt der Beſchluß⸗ 
faſſung über den Endtermin der Seſſton und die Schlußrede, welche 
Hr. v. Bismarck im weißen Saale verleſen wird. Daß der König 
den Landtag nicht in Perſon beſchließt, ſteht feſt. Der Charakter der 
Schlußrede dürfte demjenigen gleichen, welchen die letzte derartige 
Rede trug. 

[Der Minifterpräfident v. Bismarck] empfing geſtern den 
aus Weimar hier eingetroffenen Miniſterreſidenten v. Pirch. Abends 
fand im auswärtigen Amte eine vertrauliche Berathung ſtatt. Wie 
man erfährt, geht Herr v. Bismarck morgen dem Könige bis Stettin 
entgegen, um während der Rückfahrt, die um 5 Uhr mittelſt Extra⸗ 
zuges angetreten wird, Vortrag zu halten. 

[Das Kriegs miniſterium.] Der „Rh. Ztg.“ wird von hier 
geſchrieben, daß, wenn überhaupt ein Wechſel im Minifterium eintreten 
ſolle, General v. Manteuffel an die Stelle des Herrn 
v. Roon treten werde. 

[Gutzkow's Befinden] fol, nach den neueſten Nachrichten, 
leider gar kein beruhigendes ſein. Die kleinſte geiſtige Anſtrengung ober 
Aufregung verſchlimmert ſofort ſein Leiden. 

[Gen. Pfuel.] Der aus dem glorreichen Freiheitskriege noch 
lebende General der Cavallerie, Graf Noſtiz, fol am 18. Juni, dem 
50jäbrigen Gedenktage der Schlacht von Waterloo, zum General⸗Felv⸗ 
marſchall ernannt werden. Außer ihm lebt hier noch aus der dama⸗ 
ligen ruhmreichen Zeit der General der Infanterie, Herr v. Pfuel, 
welcher damals ſchon Oberſt und Commandant von Paris bei dem 
dortigen Einzug der Alliirten war. Derſelbe befindet ſich in dem Alter 
von 87 Jahren und iſt nicht nur an Geiſt, ſondern auch an Kötper 
ſo rüſtig, daß er täglich in ſeiner am Schleſiſchen Thore von ihm ge⸗ 
gründeten berühmten Schwimm⸗Anſtalt eine halbe Stunde ſchwimmt 
und in dieſen Tagen, wie alljährlich, eine Erholungsreiſe nach dem 
Thüringſchen, dem Rhein, der Schweiz und Frankreich antritt. In 
Oſtende wird derſelbe wieder Seebäder gebrauchen. Er zählt an vielen 
anderen Orten mehr hohe Gönner, als in Berlin. 


[Benſon .] Amerikaniſche Blätter bringen die Nachricht vom 
Tode Stephen Allen Benſon's, der viermal nacheinander zum Prä⸗ 
ſidenten der Neger⸗Republik Liberia in Afrika gewählt worden war und 
ſich hierauf freiwillig ins Privatleben zurückgezogen hatte. Er war kaum 
49 Jahre alt geworden und hitte ſich bei ſeinem letzten Beſuche in 
England während der großen Ausſtellung im Jahre 1862 in London 
viele Freunde erworben. (Auch Berlin hatte er vor mehreren Jahren 
beſucht.) 

[Beſchlagnahme.] Die „Berliner Börfen-Zeitung” vom 10ten 
Juni iſt wegen eines, aus der „Rhein. Zeitung“ entnommenen, den 
v. Bismarck⸗Virchow'ſchen Conflict beſprechenden Artikels polizeilich mit 
Beſchlag belegt worden. 

[Steckbrief.] Der ehemalige Regierungs⸗Referendar, zuletzt als 
Polizeibeamter beſchäftigte Berthold Bernhard Born (bekannt aus dem 
kürzlich verhandelten, aber vertagten Silberdiebſtahlsprozeſſe) wird jetzt 
vom biefigen Stadtgericht wegen Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft 
in Verwahrung genommener Sachen ſteckbrieflich verfolgt. 


Stralſund, 8. Juni. [Jur Jubelfeier.] Nachdem Se. 
Majeſtät nebſt Gefolge die Nikolaikirche verlaſſen und nach dem Raths⸗ 
Sitzungs⸗Zimmer und reſp. in die Achtmanns⸗Kammer zurückgekehrt 
waren, bewegte ſich der Zug der Feſtgenoſſen nach dem alten Markte 
und nahm dort unter den Klängen der Muſik vor einer am Rath⸗ 
yauje errichteten Tribüne im Halbkreiſe Aufſtellung. 5 

Hierauf ſtiegen Se. k. H. der Kronprinz die Tribüne hinab auf 
den Marktplatz und hielten, vor Se. Majeſtät hintretend, an Aller⸗ 
hoͤchſtdenſelben mit kräftiger, weithin vernehmbarer Stimme die nach⸗ 
ſtehende ehrerbietige Anrede: 

Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Konig! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Ew. königlichen Majeſtät getreues Neu⸗Vorpommern und Rügen ber 
grüßt Allerhöchſtdieſelben am heutigen Tage, welcher der Feier ſeiner vor 
einem halben Jahrhundert vollzogenen Vereinigung mit der Krone Preu⸗ 
ßens gewidmet iſt, gehobenen und freudigen Herzens. 

Nicht als ob heute vor 50 Jabren die Bewohner dieſes Landestheiles 
bon einer harten und drückenden Herrſchaft frei geworden wären, nein! es 
iſt wohl erlaubt und geziemend, es hier auszuſprechen, daß Neu⸗Vorpom⸗ 
mern und Rügen ſich auch unter dem ſchwediſchen Scepter einer milden 
W zu Jg fei 4 — 

er jener Tag ſeiner Vereinigung mit Preußen machte dieſes fhön 
Stüc deutſcher Erde wieder dem großen deutſchen Baterlande zu A 
der Jubel des Jahres 1815 hier war darum kein Undank gegen Schweden 
und jeine Herrſcher, ſondern es war der berechtigte Ausdruck tief empfun⸗ 
dener Befriedigung darüber: daß der heiße Wunſch deutſcher Herzen, den 
anderthalb Jahrhunderte einer — obſchon wohlwollenden — Fremdherr⸗ 
8 einzuſchläfern vermocht hatten, endlich zur Erfüllung gekom⸗ 
In dieſer ihm wieder gewordenen Gemeinſchaft mit Deutſchland, in 
ſeiner Vereinigung mit dem größten deutſchen Staate — Preußen — ift 
Neu⸗Vorpommern ſeitdem aller der Segnungen theilhaftig geworden, welche 
ein großes Staatsweſen allein zu gewähren vermag. 

enn Preußens Königen, dem am geſtrigen Tage vor 25 Jahren heim⸗ 
gegangenen Vater Ew. Majeſtät, geſegneten Andenkens, Seinem erlauchten 
Nachfolger, der auf dem nahen Eilande hier ſo oft Erholung und Aus⸗ 
ruhen von den Sorgen und Mühen Seines ſchweren Berufs ſuchte, Ew. 
königlichen Majeftät Allerhöchſtſelbſt iſt es beſchieden geweſen, die reichen 
Hilfsquellen dieſes Landes zu vor dem nicht geahnter Höhe zu entwickeln, 
und in dem vollen Kranze blähender Provinzen, die ſich zu Ew. Majeftä: 
818 = Pay zuſammenſchließen, nimmt Neu⸗Vorpommern nicht die 
etzte Stelle ein. 

Seine tüchtige in ihrer Eigenart . Bevölkerung weiß die Seg⸗ 
nungen zu würdigen, welche ein halbes Jahrhundert preußiſcher Herrschaft 
ihr auf allen Gebieten zugeführt, und ich ſpreche darum — das bin ich 
gewiß — im Sinne Aller, wenn ich den Ew. Maj. Gnade zum Statthal⸗ 
ter dieſer Lande geſetzt hat, mit dem ehrfurchtsvollen Dank für Ew. Ma⸗ 
jeftät väterliche Regierung die Gelübde erneuere, welche einſt die Väter 
an dieſer Stätte ausgeſprochen haben, und von neuem gelobe, daß wir 
zu Ew. lönigl. Majeftät feſt und getreulich halten wollen in guten wie in 
böfen Tagen jetzt und immerdar. Das walte Gott! 

In das ſich hieran ſchließende Hoch auf Se. Majeflät ſtimm te 
der Feſtzug und die denſelben umgebende unüberſehbare Volksmenge 
mit großer Begeiſterung ein. 

Se. Majeſtäͤt geruhten Se. königliche Hoheit den Kronprinzen 
hierauf zu umarmen, und gegen das Volk gewandt, etwa Folgendes 
huldvollſt zu erwidern: 

Er nehme mit großer Genugthuung den Dank des Landes ent⸗ 
gegen, da Diejenigen, denen er gebühre, nicht mehr unter den Le⸗ 
benden feien. 

Sein in Gott ruhender Vater und Sein in Gott ruhender 
Bruder hätten dieſem Landestheil in richtiger Erkenntniß feiner vor⸗ 
züglichen Hilfsquellen Ihre beſondere Sorgfalt zugewendet. Wie 
der Statthalter dieſer Prrvinz richtig hervorgehoben habe, ſei das 
Regiment der Krone Schwedens keineswegs ein drückendes geweſen, 
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gleichwohl ſei unter Seinen königlichen Vorfahren die Entwickelung 


mächtig vorgeſchritten, und Ihm ſei es vorbehalten geweſen, dieſer 

Entwickelung neue Bahnen zu eröffnen. Die ſegens reiche Vergan⸗ 

genheit in Verbindung mit der glücklichen Gegenwart berechtige zu 

der Hoffnung, daß die Zukunft eine gedeihliche ſein werde. In 
dieſer Hoffnung bringe er ein Hoch aus der Provinz und dem großen 
preußiſchen Vaterlande. 

Stürmiſcher Jubel folgte dieſen königlichen Worten. 

Darauf näherten ſich die Mitglieder des neuvorpommerſchen Com⸗ 
munal⸗Landtages der Tribüne. Der Vorſitzende Fürſt zu Putbus 
gedachte in einer ehrerbietigen Anſprache, in welcher er namentlich her⸗ 
vorhob, daß es lediglich das uns mit unſeren Königen ſeit 50 Jahren 
vereinigende Band der Liebe und Gerechtigkeit ſei, das uns zu wahren, 
echten Preußen gemacht habe, Derer, die vor 50 Jahren zuerſt an 
dieſer Stelle den Eid der Treue geleiſtet, und verſicherte Sr. Majeſtät 
Namens des Landes der alten pommerſchen Treue. Sodann trug der⸗ 
ſelbe vor, daß der neuvorpommerſche Communal⸗Landtag beſchloſſen 
habe, zum bleibenden Gedächtniß an die heutige Jubelfeier aus Lan⸗ 
desmitteln eine Stiftung zu gründen, aus deren Zinſen Offizieren, 
Portepee⸗Fähnrichen und einjährigen Freiwilligen der preußiſchen Armee, 
die in Neuvorpommern geboren und vor dem Feinde invalide gewor⸗ 
den, Unterſtützungen außer den ihnen zustehenden Penſionen gewährt 
werden ſollen. Mit der unterthänigſten Bitte, allergnädigſt zu geneh- 
migen, daß dieſe Stiftung den Namen 

„Neuvorpommerſche Wilhelms⸗Stiftung“ 
führe, wurde die Stiftungs⸗Urkunde, nachdem dieſelbe verleſen worden 
war, Sr. Majeſtät von dem Fürſten überreicht. 

Hierauf trat auch der Regierungs⸗Präſtdent Graf Kraſſow vor 
Se. Majeſtät und hielt eine ehrfurchtsvolle Anrede. Redner begann, 
daß das heutige Jubelfeſt nicht in dem rechten Geiſte gefeiert werde, 
wenn nicht der Feſtfreude und den Gefühlen des Dankes gegen Gott, 
Se. Majeſtät und Allerhöchſtſeinen verklärten Herrn Vater und Bruder 
auch bleibender Ausdruck gegeben würde durch Stiftungen, welche, nach⸗ 
dem die Feſiklänge und die Feſtgeſänge längſt entſchwunden, dieſe Feier 
in geſegnetem Andenken erhielten. 

Unter Bezugnahme auf die fo eben huldreichſt entgegengenomme ie 
Urkunde der neuvorpommerſchen Wilhelm + Stiftung verlas Redner die 
Urkunde einer von ihm durch freiwillige Liebesgaben gegründeten Stif- 
tung, welche den Zweck hat, arme Kinder des hieſigen Reglerungsbe⸗ 
zirks in Rettungs, Taubſtummen⸗, Blinden, Waiſen⸗ und dergleichen 
Pflege⸗Anſtalten durch Gewährung von Pflegegeldern unterzubringen 
und bat Se. Maj. ehrerbietigſt, allergnädigſt zu genehmigen, daß die: 
ſer Stiftung der Name „König Wilhelms⸗Stiftung“ gegeben 
werde. 

Nachdem Se. Majeftät geruht hatten, auch dieſe Urkunde huld⸗ 
reichſt entgegenzunehmen, dankten Allerhöchſtdieſelben ſowohl dem Für: 
ſten zu Putbus als dem Grafen Kraſſow in der huldvollſten Weife 
mit dem Hinzufügen, daß es ganz Seinem Sinne entſpreche, wenn 
bei einem Jubelfeſte wie dem heutigen, durch milde Stiftungen blei⸗ 

Denkmäler gegründet würden. 
beni einem nochmaligen Hoch auf Se. Maj. den König, welches 
von dem Fürſten zu Putbus ausgebracht wurde, ſchloß dieſe feierliche 
dlung. 
er "Con dem Feſteomite veranftaltete Feſtdiner fand nach 5 Uhr 
in den Sälen der Reſſourcen⸗Geſellſchaft ſtatt. 

Den Toaſt brachte Se. koͤnigl. Hoheit der Kronprinz mit folgenden 

Worten aus: 


„Ew. königl. Majeſtät königl. und väterliche Worte, welche Allerhöchſt⸗ 


dieſelben heut zu uns geſprochen, ſind tief in unſere Herzen eingetragen. 
Unſer früherer 9 ane Nice Statthalter weiß, welche Herzen ihm entge⸗ 
genſchlagen. Ich ſage Nichts Neues, wenn ich den Wetteifer der Pommern 
mit den übrigen Bewohnern der Provinzen unſeres Landes in der Treue 
gegen Ew. Majeftät berborhebe, in einer Treue, die ſich von Neuem er⸗ 
proben wird, wenn Allerhöchſtrieſelben rufen ſollten zu Ereigniſſen, ſo ernſt 
ſie auch immer ſein mögen.“ . 
Se. Majeſtät geruhten hierauf Nachſtehendes zu erwidern: . 
„Ich ſpreche Ihnen meinen Dank aus für Ihren Zuruf auf die 
Anſprache Meines Sohnes. Er gedachte der früheren Statthalter 
Pommerns mit Recht. Mein hochſeliger Bruder war ein treuer Freund 
und Schützer Pommern. Ich habe zu kurze Zeit dieſes Amt bekleidet 
und bin vielfach behindert geweſen, als daß Ich der Provinz Meine 
Theilnahme in dem Umfange hätte widmen können, wie Ich es ge: 
wünſcht hätte. Der Ausdruck der Treue und Hingebung, der Mir 
heute entgegentritt, erweckt in Mir die Hoffnung, ja die Ueberzeu⸗ 
daß, wenn die Zeit kommt, die That auch dem Worte entſprechen 
wird, und in dieſer Ueberzeugung trinke Ich auf das Wohl der 
ganzen Provinz Pommern.“ 
um 9% Uhr eröffnete Se. Mzjeſtät der König mit Ihrer könig⸗ 
lichen Hoheit der Frau Kronprinzeſſin unter dem Vortritt der Hof⸗ 
chargen den Ball, und verweilte mit dem hohen Gefolge auf dem⸗ 


ima 2 Stunden. Der Ball dauerte in feſtlich froher Stim⸗ 
ai Eu nach Mitternacht noch fort. 
Stralſund, 9. Juni. [Se. Majeftät der König] nahmen 


en gegen 9 Uhr in Begleitung Ihrer königlichen Hoheiten 
5 der Frau Kronprinzeſſin, des Prinzen Karl, des Prin⸗ 
zen Friedrich Karl und der anweſenden Generalität auf dem vor dem 
Knieperthore belegenen großen Exercierplatze die Parade der Truppen 
der hieſigen Garniſon ab. Nach Beendigung derſelben geruhten Aller: 
hoͤchſtdieſelben an das ſeit vorgeſtern zur 14tägigen Uebung eingekleidete 

eutigen 
en 4 ae Wehrmänner Fragen über ihre perſönlichen Verhält⸗ 
niſſe zu richten und dem Bataillon in Berückſichtigung der noch kurzen 
Uebungszeit einige anerkennende Worte zu ſagen. 

Hierauf begaben Se. Majeſtät Sich nach dem Hafen, der mit 
ſeinen geflaggten Schiffen und der dicht gedraͤngten Menſchenmenge, 
welche Allerhöchſidieſelben mit lebhaftem Hürrah begrüßte, einen bunt 
bewegten Anblick gewährte. Unter dem Geläute aller Glocken und 
dem Donner der Geſchütze fuhren Se. Majeftät der König um 10 Uhr 
Vormittags mit dem hohen Gefolge, dem ſich noch der Oberpräſident 
der Provinz und der hieſige Regierungs⸗Präſident angeſchloſſen hatten, 
aus dem Hafen, um die vor demſelben liegende „Grille“ zu beſteigen 
und auf derſelben Allerhöchſtſeine Reiſe nach Putbus fortzuſetzen. 

Düfjeldorf, 9. Juni. [Preſprozeß.] Heute, Ban wurde das 
Urtheil in dem Prozeß gegen die „Rheiniſche Zeitung woch e 
„Die preußiſche Marine und das Abgeordnetenhaus“ ae Aut ach dem 
Antrage der Staatsanwaltſchaft verurtheilte das Gericht den Au 950 Herrn 
Dannemann, zu einem Monat Gefängniß, den Redacteuf, Herrn Wolff, zu 


rach den Verleger, Herrn Kaulen, frei. 

gr eee Austritt bez Offieiercorps aus dem 
Caſino. Wir baben den Austritt des biefigen Officiercorps aus der Ca⸗ 
ſino⸗Geſellſchaft mitgetheilt und die Veranlaſſung in Kurze erzählt. Da die 
Caſino⸗Direction feither die geſammte den en betreffende Correſpon⸗ 
denz auf dem Leſezimmer offen gelegt hat, fo find wir heute in - Lage, 
ausführlich berichten und dem Leſer ein gründliches Urtheil ermöglichen zu 
können. . f 

dem Jubeltage des 15. Mai wehte vom Caſinogebäude, neben zwe 
preuſiſcen, u deutſche Fahne. Darüber hielten ſich einige Dificiere, die 
dem Feſtmahl auf dem gegenüber liegenden Kaufhauſe beiwohnten, auf; ihr 
Mifvergnügen wurde in der Gejellichajt bemertt und beſprochen, ohne ba 
man ſich den Grund recht erklären konnte; übrigens gab ihnen gleich hier 
und mündlich ein Mitglied der Caſino » Direction, zu deſſen Beſorgung die 
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Parade mitzugezogene Landwehrbataillon beranzutre: |" 


u 


Decoration des Caſino⸗Gebändes 5 De um der Annahme einer von Seiten 
der Direction beabſichtigten politiſchen Demon ration zu begegnen, die genaue 
Darlegung des Sachverhaltes. Die Fabrnen nämlich, 2 preußiſche und eine 
deutſche, waren zwar bisher bei allen eſtlichen Gelegenheiten gebraucht wor⸗ 
den und halten insbeſondere auch bei der letzten Anweſenheit des Königs — 
zur Eröffnung der Eiſenbahn — ausgehangen; allein für das Jubelfeſt der 
Verbindung mit Preußen hatte die Direction eine neue, große preußiſche 
Fahne mit dem Adler machen an und beſtimmt, daß nur dieſe allein aus⸗ 
geſteckt weede. Das geſchah auch: aber der Sturm zerbrach die Fahne und 
es mußten nun die alten wieder hervorgeholt werden; daß unter dieſen eine 
deutſche ſei, hatte das Directionsmitglied bis zu dem Moment, wo die Sache 
durch die Offiziere angeregt wurde, perſönlich nicht gewußt. Indeſſen ließen 
ſich die Offiziere weder durch dieſe Erklärung, noch durch die Anſichten der 
anweſenden Civilbeamten beruhigen, ihre Mißſtimmung verbreitete ſich im 
ganzen Offiziercorps und fand am folgenden Tage ihren Ausdruck und ihre 
Billigung in einem Parolebefehl des augenblicklichen commandirenden Offi⸗ 
1 der Garniſon, wodurch der Beſuch des Caſino vorläufig unterſagt 
wurde. 

Nunmehr begann der Regierungs⸗Präſident Freiherr v. Schleinitz welcher 
dem Feſtmahle beigewohnt und ſeine Vermittlung angeboten hatte, ſeine Be⸗ 
mühungen, die geſtörte Eintracht wieder herzuſtellen. In feinem erſten Schrei⸗ 
ben erſuchte er, davon ausgehend, „daß das Aushängen einer ſolchen Fahne, 
unter Umſtänden, auch als eine Demonſtration angeſehen werden könne“, die 
Caſino⸗Direction um eine Darlegung der Umſtände des Falles. Die Direc⸗ 
tion erzählte nun den Hergang ſo wie er oben angegeben iſt, und fügte die 
Erklärung hinzu, daß es Grundſatz der Geſellſchaft ſei, ſich in politiſchen Fra⸗ 
gen durchaus neutral zu halten. Dieſes Schreiben der Caſino⸗Direction über⸗ 
machte der Regierungspräſident dem Brigadecommandeur Generalmajor von 
Schöler und ſprach feine Anſicht dahin aus, daß durch die Erklärung der 
Direction die Sache ihre Erledigung gefunden habe. Die Antwort des Bri⸗ 
gadecommandeurs an den Re 5 enthält die Anführung, daß 
ſchon einmal bei dem Feſtmal am Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs, das 
Caſino bei der innern Decoration des Saales, eine „ſogenannte“ deutſche 

ahne angewandt habe, und verlangt, daß die Direction das ſchriftliche Ver⸗ 
prechen ausſtelle, die „ſogenannte“ deutſche Fahne nicht mehr anzubringen. 
In der Erwiderung auf dleſes ihr von dem Herrn Regierungs- Präfidenten 
mitgetheilte Schreiben bemerkt die Caſino⸗Direction, daß fie von dem berühr⸗ 
ten Fall am Königs⸗Geburtstag keine Kenntniß beſitze, und daß damals die 
Anordnung der Decoration des Saales nicht von ihr, ſondern von einem 
jelbjtftändigen Feſtcomite ausgegangen ſei; das geforderte ſchriftliche Verſpre⸗ 
chen erklärt ſie nicht abgeben zu können, an weil die Grundſätze einer 
abſoluten Neutralität eine Demonſtration auch in dieſer Richtung nicht ge⸗ 
ſtatten, ſodann, weil jedenfalls der Direction ſtatutenmäßig die Competenz zu 
ſolchen Manifeltationen abgehe. Die Uebermittelung dieſer Auslaſſung der 
Direction an die Militärbehörde gab dem Regierungs⸗Präſidenten von Neuem 
Gelegenheit, ſeine Meinung zu äußern: er erachtet die Erklärungen der Di⸗ 
rection für befriedigend, jo daß nach feiner Anſicht „nunmehr auch für 
die loyalſten und conſervativſten Unterthanen Sr. Majeſtät 
kein Grund zum Ausſcheiden aus der Caſino⸗Geſellſchaft vote 
auf 2 05 demgemäß werde er auch die Beamten ſeines Reſſorts dazu nicht 
auffordern. 

Hiermit endete die vermittelnde Thätigkeit des Herrn Negierungspräſiden⸗ 
ten, indem der inzwiſchen eingetroffene Diviſions⸗Commandeur ſich direct an 
die Caſino⸗Directſon wandte. Sein ſehr eingehendes Schreiben berührt zu⸗ 
nächſt den Fall vom Königs⸗Geburtstage, bei welchem Feſte die Decoration 
des Saales nicht, wie die Direction annahm, von dem ſelbſtändigen Feſt⸗ 
Comite, ſondern in gewöhnlicher Weiſe von den Leuten des Caſino's beſorgt 
worden fei. Sodann verwies er auf die eigenthümliche Stellung der Armee, 
die, „als Werkzeug in dee Hand des Königs“, an keinerlei öffentlichen Ma; 
nifeſtationen Theil nehmen dürfe. Nun ſelen die „ſogenannten“ deutſchen 
Farben, obgleich polizeilich nicht verboten und von Manchem vielleicht in 
nicht antipreußiſchem Sinne angeſehen, von den Revolutionären und andern 
preußenfeindlichen Elementen der Bevölkerung zu ihrem Symbole erwählt; 


es ſeien die Farben, unter denen der Aufſtand in Frankfurt, Dresden und 


in Baden gegen die Armee gekämpft babe. Das Offiziercorps könne daher 
nicht in einer Geſellſchaft verbleiben, deren Lokal, wenn auch nur zufällig, 
mit dieſen Farben ſich ſchmücke, und müſſe Sicherheit verlangen, daß dieſel⸗ 
ben nicht mehr ausgeſteckt würden. Dieſe Sicherheit würde gegeben ſein, 
wenn die Direction verſpreche, die Feſtdecorationen künftig perſonlich anzu⸗ 
ordnen und dabei ſtets einen von ihm, dem Diviſionscommandeur, zu depu⸗ 
tirenden Offizier, zuzuziehen. Die betonte Neutralität der Geſellſchaft dürfe 
die Direction von einem ſolchen Verſprechen nicht abhalten, indem Neutra⸗ 
lität nie gegen „entſchiedene Feinde“ Platz greife. Das Schreiben hebt das 
neben hervor, wie die Eintracht der Armee mit der Bevölkerung überall, am 
meiſten in einem Grenzlande, ſchägenswerth, insbeſondere auch der Wunſch 
Sr. Majeſtät ſei, und drückt über die eingetretene Differenz das lebhafteſte 
Bedauern aus. 5 5 

Die Caſino⸗Direction erwiderte hierauf, daß die obligatoriſche Zuziehung 
eines Ofſiziers zu den Feſtanordnungen eine Aenderung der Statuten der 
Geſellſchaft involviren würde, 10 8 nur von der Generalverſammlung be⸗ 
ſchloſſen werden könne; ſie ſei übrigens bereit, auf den Wunſch Sr. Excellenz 
des Herrn Diviſions Commandeurs eine ſolche zu berufen. Die Verſicherung 
des Bedauerns ſei ihr, die den Zwiſchenfall von Anfang an lebhaft bedauert 
habe, ſehr angenehm geweſen, zu beklagen ſei aber, daß das Bedauern nicht 
von dem ganzen Difiziercorps getheilt zu werden ſcheine, indem ihr, der Di⸗ 
rection, zu einer auf Mittwoch den 31. Mai angeſetzt geweſene Harmonie die 
Mülitärmuſik abgeſchlagen worden ſei. 25 

Darauf erfolgte eine letzte Aeußerung des Herrn Diviſions⸗Commandeurs, 
welcher es beklagt, daß die Direction auf ſeinen Wunſch nicht eingegangen 
ſei; was die Verweigerung der Muſik zu der unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtanden „überraftend angeſetzten“ Harmonie betreffe, ſo habe er erſt jetzt 
Kenntniß davon erhalten: ſie ſei nicht dem Mangel an Bedauern ſeitens des 
Ofſiziercorps zuzuſchreiben, ſondern daraus zu erklären, daß damals die Vers 
handlungen eben in der Schwebe geweſen ſeien. Uebrigens zeige er der Di⸗ 
vection hiermit feinen Austritt aus dem Cafino an, mit Unterwerfung unter 
jenen Paragraph der Statuten, welcher beſagt, daß ein ausſcheidendes 
Mitglied, wenn es in Trier wohnt, binnen Jahresfriſt nicht wieder eintre⸗ 
ten kann. 0 

Dem Ausf eiden des Herrn Diviſionscommandeurs folgte alsbald der 
Austritt ſämmtlicher Offiziere, Militärärzte und Militärbeamten. (Tr. Z.) 

Deut ſchland. 

München, 10. Juni. [„Triſtan und Iſolde “] if endlich 
heute aufgeführt worden. Der König wurde mit Applaus empfan⸗ 
gen. Im erſten und zweiten Act Applaus und Ziſchen, im dritten 
wurde Wagner gerufen. Für die Gallerie waren Vorſichtsmaßregeln 


getroffen. 2 
Eiſenach, 7. Juni. [Die heutige Nachmittagsſitzung 
des Proteſtantentages] begann ſchon um 1 Uhr und dauerte bis 
nach 4 Uhr. Auch in ihr war die Kirche bis in die hinterſten Räume 
von Theilnehmern und Zuhörern angefüllt. Das Referat über die 
gemiſchten Ehen und das Verhalten der proteſtantiſchen Kirche in Be⸗ 
zug auf dieſelben war ein ſehr gründliches und intereſſantes. Herr 
v. Holtzendorff aus Berlin, der Bekämpfer der Gefäͤngnißauffichts⸗ 
Praxis des Rauhen Hauſes, erſtattete daſſelbe an der Hand folgender 
Theſen: 2 

5 Die proteſtantiſche Kirche darf die gemiſchten Chen weder mißbilligen 
noch hinſichtlich ihrer Erziehung demmen. 2) Die Forderung des kathol. 
Clerus, daß der proteftantifhe Verlobte vor der Eheſchließung eidlich, ſchrift⸗ 
ich oder in irgend einer andern Form die katholiſche Erziehung der aus der 
künftigen Che hervorgehenden Kinder verſpreche, üt ein Eingriff in die aner⸗ 
kannte Gleichberechtigung der Proteſtanten und Katholiken, eine Gefährdung 
des confeſſionellen Friedens, eine Störung ſowohl der ehelichen als der na⸗ 
lionalen Lebensgemeinſchaft, ein Unternehmen zur Erpreſſung eines Ver⸗ 
zichts auf das den Angehörigen der proteſtantiſchen Kirche zu ſtehende Recht 
der Gewiſſensfreiheit. 3) Die proteſtantiſche Kirche hat ſich jeder Wieder⸗ 
vergeltung des als Unrecht Eckannten zu enthalten, und darf ihrerſeits kei⸗ 
nerlei Verſprechen in Beziehung auf die confeſſtonelle Erziehung der Kinder 
gemiſchter Ehen erfordern, ſie verpflichtet indeſſen ihre Angehörigen zur Zus 
rückweiſung aller derartigen von der katholiſchen Kirche geftellten Anſorde⸗ 
rungen. 4) Sie erkennt in den von proteſtantiſchen Verlobten der kathol. 
Kirche hinſichtlich der Erziehung der Kinder ertheilten Zufagen Gleichgiltig⸗ 
keit gegen die eigene Kirche, voreilige Preisgebung der Gewiſſensfreiheit, 
ſittliche Schwäche und due lin an Ehrgefühl. 8 ie proteſtantiſche Kirche 
halt ſolche hinſichtlich der Kindererziehung von Verlobten ertheilte Zuſagen, 
deren Nichtigkeit durch die Staatsgeſetzgebung auszuſprechen ift, der fpätern 
beſſern Ueberzeugung für unporgreiflich und unverbindlich. 6) Ohne zu be⸗ 
ſorgen, daß die Ehe an religiöfer Weihe verliere, wenn deren kirchliche Schlie⸗ 
bung dem Gewiſſen der Einzelnen 1 8 wird, erkennt die prote⸗ 
ſtantiſche Kirche an, daß, um die ehelichen Rechtsverhältniſſe zur vollen Gel⸗ 


tung zu bringen, die Gleichberechtigung der Bekenntniſſe zu wahren und die 
perſönlice Seeihelt 2 1 8 Eingriffe id Pre die 
nothwendige Form der bürgerlichen Cbeſchleßung einzuführen iſt. 

Die Verſammlung ſtimmte denſelben nach kurzer Discuſſion und 
einer rückſichts⸗ und taktvollen Beſchlußfaſſung: jetzt nicht auf die Frage 
über die obligatoriſche Civilehe einzugehen, einſtimmig bei. Morgen 
wird die Sitzung mit der intereſſanten Verhandlung über die Lehrfrei⸗ 
heit in der proteſtantiſchen Kirche und ihre Grenzen (Referent: Ober⸗ 
Hofprediger Dr. Schwarz aus Gotha) eröffnet. Die Zahl der Theil⸗ 
nehmer an dem Proteſtantentag war heute ſchon über 400. Von 
Theologen, die ich noch nicht genannt habe, ſind noch die Profeſſoren 
Ewald von Göttingen und Baumgarten von Kiel angekommen. Viele 
Geiſtliche aus Hannover, Braunſchweig und Preußen find da, am 
ſpärlichſten iſt das Königreich Sachſen vertreten. (D. A. 3.) 

e ſterrei ch. 

Wien, 10. Juni. [Der Kaifer] if heute Morgen von Ofen 
zurückgekehrt und hat auf Schloß Laxenburg ſeinen Aufenthalt ge⸗ 
nommen. 

Nach einem bier eingetroffenen Telegramm aus Bukareſt iſt daſelbſt 
das Auslieferungscartell zwiſchen Oeſterreich und den Donaufürſtenthü⸗ 
mern unterzeichnet worden. 

Peſth, 9. Juni, 11 Uhr Nachts. [Se. Majeſtät der Kaifer] 
iſt ſo eben abgereiſt. Die Straßen waren illuminirt und eine unge⸗ 
heure Menſchenmenge zog unter Eljengejauchze nach dem Bahnhofe, 
der außerordentlich geſchmückt und mit 4000 Lampen, ſowie mit ben⸗ 
galiſchem Feuer beleuchtet war. Viele Magnaten, die Generalität in 
großer Gala und die Deputationen begleiteten unter endloſem Eljen⸗ 
rufen den Kaiſer bis zum Waggon. Beim Abſchied ſagte Se. Majeſtät: 
„Liebe Bürger, lebt wohl, bis ich Euch bald wiederſehe!“ (Zurufe.) 
Se. Majeſtät ſprach hierauf mit dem Statthalter v. Palffy und einigen 
Perſonen ſeiner Umgebung, worauf die Abfahrt erfolgte. 

Heute iſt die Aufhebung der Militärgerichte unterſchrieben worden. 
Sennyey wird wahrſcheinlich Hofkanzler; Majlath Tavernikus; Judex⸗ 
Curiae ſchwankt zwiſchen Szögyeny, Szentivany; Deſſewffy nicht. 

Oſtd. P.) 

Peſth, 9. Juni. [Begnadigung.] Ein allerhoͤchſtes Hand⸗ 
ſchreiben an den Statthalter Grafen Palfiy bringt dem wegen Preß⸗ 
vergehen kriegsrechtlich verurtheilten Profeſſor Alexander Roman die 
Nachſicht der gegen ihn verhängſen Arreſtſtrafe. 5 

Agram, 9. Juni. [Pulver-Erplofion.] Heute Abends 
veranftaltete ein Privatmann aus Anlaß feiner Abreiſe ein Feuerwerk; 
durch irgend einen Zufall entſtand eine Pulver⸗Exploſton. Dreizehn 
Perſonen ſind theils todt, theils ſchwer verwundet und es herrſcht nicht 
geringe Verwirrung. 

Italien. 

Rom, 3. Juni. [Die Annäherung zwiſchen Italien 
und dem Papſtthum.] Selbſt die „Correſpondance von Rom“, 
das ſchwärzeſte der hier erſcheinenden Journale der Ultra⸗Partei, ſchreibt 
man von hier aus der „N. Z.“, zeigt ſich gegenwärtig in einer mil⸗ 
deren Stimmung. Es fährt zwar fort, unter der Rubrik: „die Frei⸗ 
heiten der Kirche unter dem Regiment der piemonteſiſchen Freiheit“ 
die hergebrachten Klagen über dieſe und jene Mißhandlung des Clerus 
oder des Gottesdienſtes hören zu laſſen, aber fie find nicht mehr fo 
zahlreich, und fie beziehen ſich faſt nur auf Exceſſe privater Natur. 
Dies Blatt ſagt in ſeiner letzten Nummer: 

„Der Papſt hat das Eigenthum von Niemand uſurpirt und in allen po⸗ 
litiſchen Arrangements, welche man ſpäter proponiren dürfte, würde ihm 
keine andere Pflicht oder Sorge obliegen, als dieſe: die volle Ausübung 
feiner temporellen Rechte zurückzufordern. Er würde darin verfahren wie in 
den kirchlichen Arrangements, deren Initiative er ergriffen hat, denn ſeine 
oberſte Miſſton ift es, allen Gläubigen den Genuß dieſer ſpirituellen Einheit 
zu ſichern, welche die Feinde der Kirche unterdrücken wollen. Ohne Zweifel 
hat ſich die Revolution in Italien ſtark verbraucht, und hat der katholiſche 
Geiſt eine neue Energie in dem Kampf von 1 gewonnen. Dieſer 
Geiſt dringt in Alles und in Alle ein, und die evolution, welche ſich auf 
einem alten Thron unbequem fühlt, den man erſchüttert, 
irt, ſucht ſich zu transformiren, um fortzuleben, 
trachtet nach einem General⸗Pardon. 
ration nähern. Sie wird heute eins, morgen das andere vorſchlagen, und 
wenn ſie, von allen Seiten in die Enge gebracht, dem Sterben nahe iſt, ſo 


werden wir ſie zu den Füßen des Richters fallen ſehen, deſſen Herz immer 
voll Erbarmen, und deſſen Hand voll Segen . e 


Sie erkennen aus dieſem Artikel, daß man in Rom zugiebt, daß 
auch eine politiſche Ausgleichung zwiſchen dem Vatican und Italien 
nicht mehr außer der Möglichkeit liegt; es iſt aber nur eine Comö⸗ 
diantenmaske, wenn die Prieſterpartei ſich dieſe Ausgleichung unter der 
Form eines pater peccavi oder einer Reſtauration denkt: fie weiß 
ſehr wohl, daß fie fo unmoglich if. Sie läßt alle feit 1859 umge⸗ 
ſtürzte Throne Italiens [son richtig auf dem Boden liegen, und hat 
ſelbſt für den „ruhmlos mißhandelten Helden von Gaeta“ nur noch 
das Achſelzucken machtloſen Bedauerns über ſeine Unrettbarkeit. Als 
der Erzbiſchof von Brindiſt vor wenig Tagen der Ceremonie der Ein⸗ 
weihung der Eiſenbahn von Bari beiwohnte, ſagte er den Prinzen, 
den Söhnen Victor Emanuels: „ich bin froh, daß ich die vom heili⸗ 
gen Vater aus Rom direkt eingeholte Erlaubniß beſitze, das Königliche 
Haus zu ſegnen, welches ſich um dieſe (neapolitaniſchen) Provinzen ſeit 
dieſen Jahren ſo große Verdienſte erworben hat.“ Als vor Kurzem 
die Fürſtin Corſini, hier bekannt wegen ihrer päpftlichen Geſinnung, 
vor ihrer Abreiſe nach Florenz beim Papſt Audienz hatte, hat ihr der⸗ 
ſelbe aufgetragen, Victor Emanuel ſeinen Segen mitzunehmen. So 
erzählt man hier in der Stadt. Kurz und gut, die Kirche iſt wider 
alles Erwarten derer, welche ihre Flexibilität nicht kennen, aus der 
ſtarren Feſtung ihres non possumus herausgetreten und den Thatſa⸗ 
chen, welche ſie als vollendet oder ſich vollendend anerkennen muß, 
ſelbſt auf halbem Wege entgegengekommen, um ſich zu erhalten. Sie 
wird das neue Italien de facto anerkennen, indem ſie ſich für jede 
mogliche Goentwalität ihre ſtillſchweigenden Proteſte reſervirt. In wel⸗ 
cher Form, ob unter dem Titel eines Vicariats oder nicht (und dieſer 
wäre bequem, weil er temporär iſt) ein Abkommen mit dem König 
Italiens zu treffen ſei, iſt freilich eine Frage, die gänzlich dunkel bleibt. 
Dies iſt die ſichtbare und noch vor wenig Monaten nicht als möglich 
gedachte Thatſache der Gegenwart, daß ſich beide Feinde, Italien und 
das Papſtthum, einander nähern, und daß, wie der hieſige Clerus mit 
Genugthung fagt, die italieniſche Revolution Halt gemacht, und in den 
Conſervatismus einzulenken begonnen hat. Man erzählt hier von 
Victor Emanuel, daß er geſagt habe: „ich bin bis an die Thore der 
Holle gegangen, weiter kann ich nicht“; und man weiß ſehr wohl, daß 
dieſer Fürſt, ein Mann von vorwiegender Sinnlichkeit und geiſtlos, 
früher oder ſpäter in die Hände der Priefter fallen muß, die ihn be⸗ 
arbeiten. Man verbreitete ſogar das Gerücht in Rom, daß er eine 
heimliche Zuſammenkunft mit dem Papſte begehrt habe. — Die May: 
ziniſten und Garibaldianer find empört: die Preſſe ihrer Partei erſchallt 
von Geſchrei über Verrath an dem Programm Cavour. Indeß, wie 
heute die Dinge ſtehen, würde wahrſcheinlich auch dieſer Minifter eine 
Annäherung an die Kirche für praktiſch erkannt haben, wodurch das 
neue Italien augenblicklich an Feſtigkeit gewinnen muß. Das Uebrige 
und Weitere werden die Enkel thun. 

Amerika. 
Newyork, 27. Mai. (Ueber die ſüdſtaatlichen Gene⸗ 


indem man ihn depla⸗ 
eben, und bereitet Projecte vor, oder 
Sie wird ſich ſchrittweiſe der Reſtau⸗ 
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des biefigen Ortes und der Umgegend ſchon feit einigen Wochen hier 


a Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Breslau, 10. Juni 10 U. Ab. 331,22 11,4 W. 1. Bedeckt. 
11, Juni 6 U. Mrg.] 328,90 10% W. 1. Trübe. 
2 U. Nachm. | 329,11 11,1 W. 2. Wolkig. 
10 U. Abds. | 329,86 | +80| W. 2. Wolkig. 
12. Juni 6 U. Mrg. ! 331,49 7,6] W. 2. Trübe. 
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tale] find der „N. Fr. Pr.“ von hier folgende Nachrichten zugegangen: 
Der Rebellen⸗Gouverneur von Virginien, John Letcher, wurde ges 
fangen und nach Waſhington gebracht. General Hood iſt über den 
Miſſiſſippi entkommen. 70 Mann Unions ⸗Cavallerie verfolgen ihn. 
Sein Gepäck und ſeine Uniform wurden genommen, er ſelbſt entkam 
in der Nacht. — Die Frau des Generals Kirby⸗Smith iſt an der 
Mündung des Red River angekommen und berichtet, daß ihr Mann 
nicht ermordet worden ſei; derſelbe befinde ſich jedoch in kritiſcher Lage, 
da ein Theil ſeiner Armee ihn ermorden wolle, wenn er capitulire, 
und der andere drohe, ihn zu verlaſſen, falls er ſich nicht an die 
Bundestruppen ergebe. — Zwanzig Schiffe der Miſſiſſippi⸗Flottille 
werden in Cairo am Zuſammenfluß des Miſſiſſippi⸗ und Ohio⸗ 
Fluſſes ausgemuſtert. Die Regierung will jedem Soldaten das 
Gewehr, welches er während des Krieges zur Vertheidigung ſeines Lan⸗ 
des getragen hat, zum Geſchenke machen. — Der Bericht, daß die 
Neger in Memphis beabſichtigt hätten, die gefangenen conföderirten 
Soldaten im Fort Pillow als Wiedervergeltung für die von den 
Conföderirten ermordeten Vereinigten⸗Staaten⸗Negertruppen zu ermor⸗ 
den, iſt aus der Luft gegriffen. — Frau Davis nebſt Familie wurde 
nach Savannah zu ihren Bekannten geſendet. Die Erlaubniß, nach 
dem Norden zu gehen, wurde ihr bis auf Weiteres verweigert. — 
Breckenridge, der conföderirte Kriegs miniſter, iſt noch nicht ein⸗ 
gefangen worden. Er wird verfolgt. 

Die Neworleans⸗ „Times“ berichtet von Mexico: Juarez iſt in 
Chihuahua, wo er eine ſtarke Armee hat, unter welcher ſich 7000 
amerikaniſche Scharfſchützen befinden. Monterey und Matamoras wer⸗ 
den von den Juariſten ſtark befeſtigt. Juarez errichtet in Monterey 
ein Lager für 10,000 Mann. 

New:York, 31. Mai. Die Nichtamneſtirten müſſen, wenn fie 
der Amneſtie theilhaftig werden wollen, ſpeziell beim Präfidenten darum 
nachſuchen, welcher, wofern Staats⸗Rückſichten es geſtatten, Bittgeſuche 
gewähren wird. Der Präſident hat ſämmtliche, während des Krieges 
durch Kriegsgerichte zur Haft verurtheilte Soldaten entlaſſen. Es iſt 
ein proviſoriſcher Gouverneur für Nordcarolina ernannt und ermäch⸗ 
tigt worden, zum Behufe der Reconſtruction eine Convention Icyaler 
Bürger einzuberufen. General Thomas erſetzt den General Halleck, 
welcher das Commando im Departement des ſtillen Meeres über⸗ 
nimmt. Der Rücktritt des Kriegsſecretärs Stanton iſt dem Ber: 
nehmen nach entſchieden. Südlichen Blättern zufolge iſt die Stimmung 
der ſüdlichen Bevölkerung eine reſignirte. In Mobile hat eine furcht 
bare Exploſion ſtattgefunden, durch welche 300 Menſchen getöͤdtet 
und viele verwundet wurden. Den Schaden, welchen ſie anrichtete, 

ſchätzt man auf 5 — 8,000,000 Dollar. In San Franeisco find 
mehrere Perſonen, welche einen mexicaniſchen Kreuzer ausrüſten woll⸗ 
ten, verhaftet worden. (K. 3.) 


nebſt 100 Seeſoldaten, 
nach Kiel überzuführen. 


ſowie das Bureau des Stationscommandos 


Die 


Breslau, 12. Juni. [Diebſtähle,] Geſtohlen wurden: aus dem 

Warteſaal des niederſchleſiſch⸗märkiſchen Bahnhofes ein Koffer, in welchem 
ch ein Winter⸗Ueberzieher und eine Winterhoſe von bläulichem Stoff, zwei 

berhemden, ein Nachthemde, ein Paar Strümpfe, mehrere Herrenkragen, 
Kamm und Haarbürſte befanden; Stockgaſſe Nr. 17 zwei Kopfkiſſen, das 
eine mit grauem, das andere mit 2 5 7 4 0 Inlett, ſo wie ein Paar 
Serge⸗Schuhe; von der an der Matthiaskunſt befindlichen Badeanſtalt ein 
Theil der Bekleidung derſelben, aus zwei Stück Leinwand von zwölf bis 
dreizehn Ellen beſtehend, ferner ein Rouleaux von grauem Drillich, ein Paar 
kleine egal Brain von geblumtem Kattun und ein Thürſchloß. 
Außerhalb Breslau: ein neuer Waffenrock für Auditeure mit ſilberge⸗ 
ſticktem Kragen und Aufſchlägen, ein ganz neuer Leibrock von ſchwarzem 
Tuch und ſeidenem Futter, ein Paar Conn neue Hoſen von ſchwarzem 
Tuch und ein ſchon etwas abgetragener Sommer⸗Ueberziehrock von dunkel⸗ 
grauem Zeuge. 7 5 . 5 
Auffinden eines menſchlichen Gerippes.] Am Sten d. Mts., 
Nachmittags, wurde beim Abſchachten reſp. Ausbeſſern des gabitz⸗höfchener 
e u in einer Tiefe von nur fünf Zoll ein vollſtändiges Menſchen⸗ 

erippe aufgefunden. 

[Unglücksfall] Am Ien d. Mis., Morgens, wurde auf dem * 


— on. 
Adolph Prinz zu Hohenlohe⸗Ingel⸗ 
Witgliep des An 

(Anz. u. Fr.⸗Bl.) 
** Heinrichau, 10. Juni. Se. k. H. der Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar traf heute Nachmittag in Begleitung ſeines Adſutan⸗ 
ten hier ein, um ſeiner hohen Gemahlin, welche zur größten Freude 


verweilt, einen Beſuch abzuſtatten. 


Breslau, 12. Juni. Waſſerſtand. B.. 14 F 5 f. UU. 1 F. 13 
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1 Uhr Mittag zugeführte beläuft ſich auf circa 16—17,000 Etr. 
Verkauft iſt vorläufig kaum der vierte Theil. (Oſtd. Ztg.) 


Berlin, 10. Jun. enbericht aber Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mameoih,] Das Geſchäft in der letzten Woche wurde 
durch die Feiertage weſentlich beeinträchtigt und fanden nur einige kleine 
Umſätze in Metallen en détail ſtatt. Der Metallmarkt zeigt überhaupt einen 
trägen Charakter, da ſowohl die ſchon erwähnte Zollreductionen, als auch 
einige in nächſter Zeit auf den Hauptmärkten in Ausſicht ſtehende Auctionen 
die Käufer abwartende Haltung einnehmen laſſen. — In Roheiſen bleibt 
das Geſchäft belebt und behaupten Preiſe ſteigende Tendenz. Die ſchottiſchen 
Märkte ſind ſeſt und weiſen langſam ſteigende Preiſe auf. Mixed Numbers 
Warrants zuletzt 54 Sh. 8 D., Gartſherrie I, 59 Sh., Langloan I. 55 Sh. 
ab 1 K 8 gehandelt. — Hieſige Notirungen: Schottiſche Marken Nr. I. 
49—50 Sh., auf Lieferung 47—47 ½ Sh. pr. Ctnr. loco Berlin. — Schle⸗ 
ſiſche Roheiſen knapp und hoch gehalten. Holzkohlen⸗Roheiſen 53—54 Sgr., 
Coaks⸗Roheiſen 52 Sgr. pr. Ctnr. frei hier. — Eiſenbahnſchienen zum 
Verwalzen 55—56 Sgr., zu Bauzwecken 2½ —3% Thlr. pr. Cinr. — Zink 
bei geringem Umſatz feſt im Preiſe, Loco⸗Waare knap n, W.-H.⸗Marke 7 Thlr. 
Caſſa ab Breslau, gewöhnliche Marken 3—4 Sgr. pr. Etnr. billiger. — 
Von Kupfer ging wenig um; geringere Qualitäten etwas billiger zu haben, 
feinere Marken theurer und eniſchieden feſt im Preiſe. Ruſſiſches Paſchkow 
44 Thlr., Demidoff 36 Thlr., ſchwediſches 32 —35 Thlr. engliſches 314— 
32 Thlr. pr. Gentner. — Zinn etwas billiger anzukommen. Notirungen: 
Bancas 35% Thlr., Lammzinn 34% Thlr., Straits 35 Thlr. pr. Etnr. — 
Blei bei mäßigem Abzug unverändert. Sächſiſches und tarnowitzer 6% — 
6% Thlr. pr. En, loco. — In Kohlen iſt keine Veränderung eingetreten; 
es kommen viele Conſiznations⸗Ladungen hier an, die bei der . Nach⸗ 
frage ſchwer zu placiren ſind. Notirungen: Engliſche Steinkohlen 22 Thlr., 
Rußkohlen 20—19 Thlr., Grubenkohlen 20—20% Thlr., Coaks 16 Thlr. pr. 
Laſt in Ladungen. 


Berliner Börse vom 10. Juni 1865. 


Fonds- und Geld-Course. Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
Freiw. Staats-Anl. . 44% 101% 8 N 1564 27 
Staats-Anl von 188905 "105% bz Dividende pro" 1003 "1264 
ito 1850, 5214 98% b. Aachen-Düsseld.., 3½ 4% 18, — — — 
dito 18834 98 bz Aachen-Mastrich| — — 4 49 be. 
ito 1884 4½ 10 ba Amsterd.-Rottd...! %% 123 B. 
dito 1858141121102 ba Berg -Märkische.| | 1 | 176 ba. 
dito 18561414 102 bz erlin-Anhält...! % 1186 4 104 bz. 
dito 1857141 162 2 erlin-Görlitz. | — | — 1 30% be. 
dito 18581414102 b dito St.-Prior./—— 15 ba. 
dito 18644½ 102 bs. Berlin-Hamburg| . 10 4 143½ 6. 
Staats-Schuldscheine a bz. Berl-Potsd.-Mg. 4 16 4 1225 oz 
Präm.-Anl. von 1885/3141297, bz. Berlin-Stettin., | SYg | 81 4 125 br. (i. 9 
Berliner Stadt-Obl...411102%% bz. IBöhm.-Westb. ...] 5 5 2 bz. 
Kur- u. Jeumürk. 22 86 bz. Breslau -Freib a 8% ja br. 
© | Pommersche..... 5% de. öln-Minden. ... (121/19 11511/,, % ½ 31 bz. 
E \Posensche........ 6 osol- Oderberg. 1½ 4. B 
o 3% —— 4% B. 
3). dito neue. 4 5% 8. 0 5 
Schlesische . 4% 91 ½ 6. 5 bz. 
Kur- u. Neumärk. 4 97½ bz. A @. 
Pommersche. 4 1974, 6. 4 bz. 
2 Posensche . 4 126 ba, A @ 
2 Preuss ische 4 6 ½ ba. 4 6.6. 
3) Westph. u. Rhein. 4 8 8. 4 bz. 
5 Sächsische 4 ps! ba. 4 89 
Schlesische. 4 198 / 6. 4 r | - 
Louisd’or 111 ½ b. |Oest,Bkn. 83% ba. 5 4 74 ＋ AL 
Goldkronen 9. 9% be Poln Bkn. — -- — ordb. br. Wilk Build 178 ba. 
31/183 ¼ bz. 
Ausländische Fonds 5 172 1 173 ba. 


* 113%, br. 
5 1344 br. 
4 


dito Lott -A. v. 508 85½% 4 % ba 
do dito 64 — 51 ba : 1 8 
Auto ser Pr.-A. 4 82 B. 4 117 2 
i Eisenb.-L.. . 8½ ba. 4 30 
Ital. neue proc. Au 15 5 B. ia, 0g b 
Russ Engl. Anl. 1802 % 91 ba. 167% 0 
dito Holl Anl. 1864/56 03 B. 4 14% 6 
dito Poln. Sch. Ol.? 3 br. a 
Poln-Pfandbr III. Em. 4 75 br, 14 18% etw. bs u.. 
* Obl. a = a 2 — B. —— 
ito 2 . be. 1 > 
baten gie 9 su 6. Bank- gad Iadusiriv-Papiere. 
en. i 2 O8. I — Barl. e 7 4 131 8. 
Amerikan. S-. 40 172% 4 % . nen V..| „ . 
Schwed. 10 Th Loose | —— er Ban 5 4 1: 8. 
— K a ee 7 5 5 
Bisenbahn-Prioritäts-Aotien. |Dazziser Bank.|% | 7 101% 8. 
Berg. Märkische. . i B. Geraer Bank. 7 8 106%, B. KIgk t. 52 
dito 14/10 ½% B Gothaer „ ou 7 ort etw. dr. 
dito IV. 4½%/100 @. Hannoversche B. 5½ 5% 6% etw. bz 
so MI v. St. 8.0% 3 br. Aamb. Nordd. R. 7 11058. 
"öln-Minden rt Al 45% 0. Vereins- H. m Ir 106 6. 
dito 15 1 ** Königsberger B. % |» 116 
dito 17 Ka 6. Luxemburger B.! 5 2 an 34, 0 
dito I. „3 bz. u h. [Magdeburger B. 50% 102 8. 
dito Ane b Posener Bank... 7 101 B 
Alto 1.4 j82% B. \Preuss. Hank.-A. 7% ö 146 B 
on-Oderb. (WIIk.) 4 99% 6. Thüringer Bank 4 4 77 B 
dito UI. Em. 4½ 5% . Weimar „18 717 101 ba 
Gens: 2 4 8816 ba. * l 
ederschl-Märk. . 4 64, G. Berl. Hand.-Gesil 6 8 '1:0% 0 
3 140 2 Ooburg.OreabA] ? |8 90% 9. 
4470 10.4% 10170 73 Darmstädter „ | 5% 6 ‚91%, etw. bz. 
Kiod ul. 2 % = Dessauer 51 — — 2½ p. St. bz. 
n 1 Disc-Com-Ant | 51, — f ict etw. be 
Lüh O... . .. 5 102% B. Genfer Credh. A! 42% tz u. 6 
‚berschlee, A. 4 fr Leipziger ee 55 0. 
be 8 18835 2 eſninger „7 JFıy 10 B 
410 D. 887 6. WoldauerLds.-B. % | 21, 28% etw. ba 
dito E. 4 > Oesterr.Oredb.A.| 6 5 SANA bzuG 
dito E ho 6 chl. Bank -Ver. . 8 71 111 etw. dz 
Öest,-Franz.. 256 ½ bz. ch j 
Oest. südl. Bt.- 245 br, erva ur . — — sbs 1% mehrbz.u 0 
Rhein. v. St. gar 101½ 6. br. v. Eisenbbfd.] 8 8 8 etw. ou. 
fhein-Nahe-B. gar, ’1.01, bz Schles, Fenerv. — 8 Ian Tas — 
Weobsel-Course. 
amsterdam 280 EI. 40 T. 143 bn Augsburg 100 Fi. 2 M.:56, 26 @ 
dito dito 2 N. 143 be. Teipeig (00 Tale. . % 6. 
Hamburg 300 Mk ....'8 T. 162 be. to 0 2 17 25 4. 
dito dito 14 M. 151 ½ br. Frankfurt A. M. 108 Fl. 2 M7 be 
London 1 Lat... 4 Ma, 2 br Potoraburg 10% 8. B. . W 119%, bz 
Paris 300 Fr cs. 2 M. 81 ba. dito dito 3 M. e N ha. 
Wien 160 Fl... fl. T. 03 ½ bz. Warschau 90 fl.-R. . % T 80% bz. 
dito dito 2 M. 2% 0 Bremen l Thlr. 8 b 


Telegraphifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 10. Juni, Nachm. 3 Uhr, Die Börfe war wegen großer Hitze 
wenig beſucht, das Geſchäft unbelebt. Die Zproz, eröffnete zu 67, 45, fiel 
auf 67, 40 und ſchloß bei geringen Umſätzen zur Notiz. Conſols von Mittags 
1 Uhr waren 90% gemeldet. Schluß⸗Courſe: zproz. Rente 67, 45. Ital. 
bproz. Rente 66, 80. zproz. Spanier 41%. Iproz. Spanier 40%, Oeſterr. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Altien 430, —, Credit⸗Mobilier⸗Aktien 770, —. Lomb. 
Eiſen bahn⸗Aktien 500, 

London, 10. Juni, Nabm, 4 Uhr. Schönes Wetter. Conſols 90%. 
125 er 9 Le 1 l 45 5proz. Ruſſen 91%. 

eue Ruſſen 90%. Silber —. Türkiſche Conſo PFproz. * 

Anleibe pr. 1882 67 1 RL 

Der Dampfer „Cuba“ hat 917,300 Dollars an Contanten aus Newyork 


or 10, Juni fi 
en, 10. Juni, Nachm. 2 Uhr. Courſe langſam ſteigend. 5 
Cour ſe: Sptoz. Metall. 70, * 1854er Looſe 86, = ant Aten 


Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cert. 152 80 


Wien, 11. Juni, Mittags. Im beutigen Privatverkehr nur ſehr ger 
tinges Geſchaft. Für Eredit⸗ Al ine gute K ; 
NR, RE : tien waren einzelne g aufsaufträge ein 


lan. 


pr. Juni⸗ Juli 5 100 Wr. brutto 
, ab Dani 175 
afee 


98% bes. u. Gd., 99 Br. Roggen loco ruhig, 
82% bez. u. Gd., 83 Br., pr. Sept.⸗Okt 69 
Sept.⸗Okt. zu 65—66 angeboten. Oel pr Oktbr. 277% — 28, ruhig. 
3600 Sack Santos ſchwimmend, 1000 Sack Santos loco verkauft. 
Liverpool, 10. Juni, Nachm. 1 Ur. [Gaamwolls. 10,000 
Umſatz. Markt feſt. Amerikaniſche 17, fair Dhollerah 11%, middling fair 
Dholl. 10%, middl. Dholl. 9 %, Bengal 7, China 9, Domra 11½, Pernam 16, 


Berlin, 10. Juni. Auch die heutige Börſe verleugnete nicht den Cha⸗ 
rakter aller früheren Börſen dieſer Woche. Sie war leb⸗ und bewegungslos 
in weitaus den meiſten Effecten, und ſelbſt die wenigen Papiere, die aus 
der allgemeinen Unthätigkeit bin und wieder bervortraten, hatten doch im 
Ganzen ebenfalls nur ſehr beſchränkte Umfätze. Höchſtens ließen ſich 6% 
Amerikaner, Nordbahn und Rhein⸗Nahebahn, auch genfer Creditactien nennen; 
wenigſtens zeigte ſich für dieſe Papiere Begehr, der leichte Coursoscillationen 
zu Wege brachte, während von den übrigen Papieren kaum eins und das 
andere genannt wurde. Die Haltung der ſchweren Eiſenbabnactien blieb die 
geſtrige; bei geringem Umſatz blieb die Haltung unverändert feſt, nur für 
Oberſchleſiſche A. u. C. erhielt ſich Frage, die zu einigem Umſatz führt. 
Sehr bemerkbar machte ſich der ſtarke Rückgang der ruſſiſchen Papiere Hand 
in Hand mit lebhaften Begehr für ruſſiſche Valuten. Dagegen verdankten 
die öͤſterreichiſchen Effecten beſſern wiener Courſen, die ſeltſamer Weiſe in 
dem Telegramme duch „günſtige Auffaſſung der ungariſchen A 
motivirt wurden, eine beſſere Haltung. Preußiſche Fonds e e⸗ 
hauptet. (B. u. 9.3.) 


Thl. bez. und Gld., 
l. Br., Okt.⸗Nob. 40% — 41 Thl bez. 1 40% 51 Gld. 


# Breslau, 12. Juni. Wind: Weſt. Wetter: Regen. Thermometer 
Früh 8 Grad Wärme. y 

Beizen wurde wenig umgeſetzt, pr. 84 Pfund weltze bruchfreie Waare 
62.—68 Sgr. wenig erbrochene 54 — 60 Sgr., erwachſene 50 — 52 Sgr., 
— bruchfreie Waare 54 60, Sgr. wenig erbrochene 50 —56 Sgr., erwach⸗ 
ene 46.—49 Sgr., ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen etwas feſter, 


pr. 54 Pfd. 44—45 Sgr. feinſte Sorte 46 Sgr. bezahlt. — Herſte flau, pr, 


Lupinen wenig zugeführt. — Schleſiſche Bohnen obne Umſaz. 
a ſchwacher Umſa. — Rapstuchen fehr gefragt, 58—60 Sgr. 
x. r. 
Sgr. er. Schl. Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen, alter 60-6574 Grbfe: 60-8570 
2 1 neuer 59-44 Wicken 58—60—61 
Gelber Weizen, alter 60 64 69 Lupinen 45—60—75 
5 — neuer 55 60 Bohnen * 70 80 92 
Erwachſener Weizen 46 49—53 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. Brutto. 
8 44 45 46 Schlag⸗Leinſaat 160 —180—190 
Serſte 31 33-28 Winter⸗Raps 8 — 
Dae lien: 26-29 31 Winter⸗Rübſen—— — 


Kleeſaat ohne bemerkenswerthen Umſatz. 
Kartoffeln pr. Sad à 150 Pfd. Netto 20—24 Sgr., Metze 11% Sgr. 


Robes RübdL pr. tr er 127 eg 1 13% Tl 

ohe r. Ctr. loco ui ni r., pr. Herb 
14 Thlr. Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Xralles loco 13% Sn 
Juni 13% Thlr., Herbſt 14 Shlr, 


Am 10. d. M. verſchied Herr Kaufmann Salomon Alexander, län⸗ 
ger als 30 Jahre Mitglied unſeres Vereins. 

Wir betrauern in ihm einen Bruder und Freund, deſſen Beſtreben es 
war, nach Kräften den Verein zu fördern. Die Liebe und Achtung, die er 
ſich in allen Kreiſen ſeines Wirkens erworben, wird ihn auch bei uns ſtets 
%% EEE Ay 

er Vorſtan ereins der Brüder und Freunde. 

Beerdigung: Montag Nachmittag 3 Uhr. Trauerhaus 1 23. 


i be 12 C 
ontag, den 12. Juni. Benefiz und viertes Gaſtſpiel der kgl. ſächſiſchen 
Goſſchauſpielerin Fräul, Pauline Ulrich. „Vicomte v. 5 
oder: Die Kunſt zu gefallen.“ Luſtſpiel In 3 Akten, frei nach Bayard 
gu > Elfen ( — 5 te a * B ja! ie: Ulrich. Hierauf: 
„Die en, oder: n Traumbild im de.“ antaſti 
Ballet⸗Divertiſſement in 1 Akt. * 

Dinsag, den 13. Juni. Fünftes Gaſtſpiel der königl. ſächſiſchen Hofſchau⸗ 
ſpieletin Fel. Pauline Ulrich. Zum erſten Male: „Prinzeſſin Mont: 
penſier.“ Schauspiel in 5 Akten von A. CE. Brachvogel. (Maria von 
Orleans, Prinzeſſin von Montpenſier, Fräul. Ulrich.) 

h 8 = a 

ontag, den 12. Juni. Zum fünften Male: „10 dchen und kein 

Mann.“ Komiſche Operette in 1 Akt von Fr. v. Suppe. ae „Breslau 
arm und reich.“ Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 
7 Bildern von Emil Pohl. Muſik von Conradi. — Anfang des Concerts 
4 Uhr. Anfang der Vorſtellung & Uhr. Nach der Vorſtellüng Fortſetzung 


des Concerts. 
Schießwerder-Garten. 


Heute Montag den 12. Juni: RE: 6496 
großes Exlra⸗Militär⸗Konzert, 
zum Beſten der Penſions-Zuſchuß⸗Kaſſe der Muſikmeiſter 
des königl. preußiſchen Heeres, 
ausgeführt von der Kapelle des ſchleſiſchen Felp⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 6 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn C. Englich. 
Zur Auffübrung kommt unter Andern: 
Muſikaliſche Erinnerung an die denkwürdigen Kriegsjahre 
von 1813 —135, 
großes Potpurri mit Schlacht- u. Sieges muſik, componirt von W. Wleprecht. 
ßer Feuerregen Flumin den des Gartens 
gro na anze . 
Anfang präcife fünf Uhr. Entree 257 Sgr. . 
165327 


Vorläuſige Anzeige. 


Am Freitag den 16. Juni finzet im 


Schießwerder 


ur Nachfeier der Grundſteinſegung zum Militär⸗ 8 
armbrunn und zum Vortheil peſſelben ein ae 


Großes Militär⸗Concert 


der vereinigten Muſikcorps hiefiger Garnifom unter Leitung de 
Directors der geſammten Muſikcorxps des Garbrcunge unter Leitung des 


Herrn W. Wieprecht 


. Pferde- Auction. 416527 
Morgen Dinstag den 13 Juni, Nachmittags von 3 Uhr ab, werde ich 


vier große ſtarke Arbeitspferde 
gleich baare Zahlung verſteigern. 
nido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Wer kann der Kaufmann Hr. A. Mendelſohn in Breslau fein? 


am Zwingerplatz 


meistbietend gegen 


Kann man von einem intelligenten Geſchäftsmann Breslau's wohl er⸗ 
warten, daß er es zur Hebung feiner Reelität und Ehrenhaftig⸗ 
keit für nöthig findet, einen Reiſenden ſeines Geſchäfts, der uns als 
achtbarer und rechtlicher Mann bekannt, in Zeitungs⸗Inſeraten anzugrei⸗ 
fen? In Polen mag ſo etwas Mode ſein, für Breslau können wir 
nur bedauern, wenn, wie verlautet, die Berechnung von 4% Thaler 
täglicher Reiſeſpeſen Herrn Mendelſohn zur Criminalpollzei geführt hat. 
Hr. Krebs ſoll bereits feine Verleumdungsklage 
Mehrere Kaufleute Breslau's. 


angebracht haben. 


17053 J. A.: A. Schey. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stei 
Druck von Graß, BRarib und Comp. (M. Fabric Im Breslau. 


